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Sudetendeutsóe Jahres-Parole 1912 von 4oofl)o landďeuten bekráftiet
Die Sudetendeuts.ďre' Landsmannsďraft

darf mit ihrem Frankfurter Erfolg zufrie-
den sein. Ja, sie war wohl ůber alle opti_
mistisďren Prognosen hinaus selbst tiber-
rasďrt von dem Ausma8 der Beteiligung'
Die Slátzungen begannen vorsiďrtig mit
250 000' muBten siďr dann aber Ím Verlau_
fe der Festtage immer wieder korrig"ieren
und pendelten sďrlieBliďr bei 400 000 ein.
Wer das Frankfurter Messegelánde zur
Zeit der Hauptkundgebung in der Mit-
tagsstunde des Pfiňgstsonntags erlebte,
als - trotz der Mašsen bei der Kúndge-
bung _ auďr sďron in den vielen Hallen
kein PlátzÓen mehr frei waÍ; wer dann
am Nachmittag durós Festgeliinde štreifte
und siďr in dem untiberšehbaren Gewim-
mel verlor, wer sďrlie8liďr in weitem Um-
lcr€lse des Messegelándes bis tief in die
Innenstadt hinein fast nióts als Sudeten-
deutsůe sah _ sie waren ja an ihrem
Abzeiďren kenntliďr _, dem wurde die
hohe Sďrátzungszahl glaubhaft. Er glaubte
auďt' daB die Teilnehrnerzahl eine Feusr;
liďre Steigerung gegenůber frůheren Su-
detendeutsůen Tagen erfahren hatte.

Und er sah damit den Beweis als
erbracht an, daB dle sudetendeutsle
Volksgruppe nad wie Ýor lhr zahlen-
máBigep und ibr mens&li&es Gewllt
lhrer Organisation, der Sudetendeut-
s&en Laňdsmannschaft, voll zur Ver_
fllgung stellt. wenn es um das Ver-
langen nal Heimatreót und Selbst_
DestÍmnungsreót geht.

Die Vielzahl der Veranstaltungen, Voi-
triige, Tagungen und Feieistunden. die
eine Wodre lang in Frankfurt abliefen,
gipfelten wie alljáhrliďr in der sonntii-
glgen Hau.ptkund gebung. Tradi-.
tionsgemás Iegte in ihr der Spre&er der
Sudetendeutslen Landsmannsďraft, Bun-
desminister Dr, Seebohm, die heimat-
politisÓe Situation der Sudeteqdeufsďren
dar und Íormulierte die Hauptaufgaben
fiir die kůďtige Arbeit der Volksgroppen-
organisation. Er fíihrte dabei' oft von Zu_
stimmung unterbrodren, u. a. ausl

Der Reigen der Verangtaltungen
"Seit l4Jahreh findet unser Jahres-

treffen zu Pfingsten statt. Das Pfingstfest
haben wir dďiir niď$ nur deshalb ge-
viihlt, weil die traditionellen Veranstal-
tungen unseres Jahrestreffens eine An-
zahl von zusammenhángenden Tagen be_
ansprudren; idr móďrte sie kurz aufzáh-
len: den Tag der Festliďren Er'óffnung mit
der Verleihung des Europáischen
Karl spreis e s der Sudetendeutsďren
in Erinnerung an Kaiser Karl IV., diesmal
verliehen dem groBen Vólkerreótsge-
lehrten und geistigen Vorkámpfer fůr das
Re&t auf die Heimat und Íůr das Selbst-
bestimmungsredrt der Vólker .und Volks-
gruppenr unserem aus dem Egerland
stammenden Landsmann Prof. Rudolf von
Laun i

dann den Tag der Verleihung des Su-
detendeutschén Kulturprei-
s e s , der heuer zum 8. Mal verliehen
wird, und zwar an die weltberůhmten
Bamberger Symphoniker, ďie. die groBe
Tradition der Prager Deutsďren Philhar_
monie und des Karlsbader Kurordresters
fortsetzen;
den Tag des Collegium Caroli-
n u m , der der wissensóaftliďren Erfor-
sďrung der Vergangenheit von Bóhmen,
Máhren und Sólesien und der Wahrung
der groBen Tradition der deutsďren Uni--
vérsitát zu Prag gewidmet ist;
den Tag des Adalbert Stifter
Vereins, der unseren untér uns le_
benden und sůaffenden Kůnstlern gilt;
die Tage fůr die Vortráge der sudeten--
deutsďren Gesinnungsgemeinsďraften, der
Ackermanngemeinde, der Se-
ligergemeinde und des Witik'o-
Bundes, die Tage fůr die Wirt-
schafts- und Sozialtagung,
f{lr die Thgung der sudetendeutsďren E r.
z i e h e i und fiir die Sitzungen fiir den
sudetendeutsůjtscheďrisďren Fóderativ-
aussďruB und den Tag der GroBkundge-
bung, mit deren Anspraďl'en Reďrensďraft
abgelegt wird ůber unsere 'heimatpoliti-
sďre Lage"'

Im weiteren Verlaufe seÍner Rede be_
grůndete Dr. Seebohm die Tagungsparole
mit folgenden Worten:

,,Wir miissen duřďr unser freiwilliges
Zeugnis, das wir heute ablegen, fiir un-
sere sudetendéutsďren'Heimatgebiete in
Bóhmen, Miihren und Sďtlesien' unser
Volk und die ganze'Welt aufruÍen:

Nur auf der Grundlaga dec Rechtes
kann dauerhaÍter Frlede entstehbn'
nur auf der Grundlage der Anerkennung
von Helmatrecht und Selbstbestlnmung
kónnen Unretht und Gewalt llberwunden
werdeb' kann eln eintges Europa entšte-
henl Darun laulet unsere Losrrng: "DuróReót zum Frledenl"

Dle Frankfurter Symbole
Wir Sudetendeutsďren haben uns in

diesem Jahre zu Pfingsten nidrt nur des-
halb in der alten deutsďren'Reiďrsstadt
Frankfurt am Main versammelt, weil im
Bundesland Hessen 40O 000 Landsleute
eine zweite Heimat fanden, sondern weil
diese Stadt als eíne der ehemaligen heim_
Iiďren Hauptstádte des alten Rěidres ftir
uns ein Symbol gesamtdeutsďrer Vetbun-
denheit und damit aul gesamtdeutsďrer
Verpfliďttung ist.

Wenn wir unsere Blidre zum gotisóen
Turm des Kaiserdomes erheben, in
dem seit dem hohen Mittelalter die deut-
schen Kónige und rómisóen Kaiser ge-
wáhlt und seit Maximilian II. auch ge-
krónt wurden, dann eilen unsere Gedan_
ken mďnaufwárts ůber die bóhmisďren
WáIder zum boďraufragenden gotisďren

Turm des St. Veitsdomes neben der kÓ-
niglidren Burg zu Prag, und es wird uns
hier wieder so reďrt bewuBt, daB unsere
Heimatlánder Bóhmen, Miihren und Sůle-
sien dereinst Bestandteile eines einigen
9roBen mitteleuropáisďren Reidres waren'
das die Heimat aller deutsďren Stámme,
aber auctr die Heimat des tsďreóisďren
Volkes und der Slowaken umsďrloB. Seit
KarlIV.' der,,1356 durďr das Grundgesetz
der Goldenen Bulle die Kónigswahl re:
gelte, war der bóhmisůe Kónig * zu-
gleió Markgraf von Máhren und Herzog
von Sďrlesien - fast o}rne pnterbreďlung
bis 1806 auďI deutsďIer Kónig und rómi-
sďrer Kaiser. Die Erinnerung an dieses ď_
te rómisďt_deutsďre Reiďt' elirre Lánder-
und Vólkergemeinsďlaft, die von den Nie_
derlanden bis ůber den bóhmisch-máhri_
sďren Raum und Osterreiďr hinaus naů
Stidcjsten reichte und mit der auďr hodr
Ungarn und Kroatien verbunden waren,
ist heute ein historisches Mahnmal dafúr,
daB dieser gesďrilttidre Raum im Osten
und Sůdosten auů heute zu Europa ge-
hórt.' Neben dem Kaiserdom ist die P a u I s -
kli.ř'che, in der l8'l8 ďe erste deutsúe
Nationalversammlung tagte, das zweite
Bauwerk, das wir als ein Denkmal audr
unserer sudetendeutsďlen Gesďriďrte be_
tradtten. In diesem erŠten deutsďren Par-
lament véTtraten die 33 deutsďren Abge-
ordneten der bóhmischen Lánder
die deutschen Siedlungsgebiete des Kó_
nigreiďres Bóhmen,' der Markgrďsdraft
Máhren und des Herzogtums Sďrlesien'

Wit wollen beim Sudetendeutsůen Tag
1962 in Frankfurt der sudetendeutsůen
Mánner der Paulskircřre gededken, die vor
nunmehr 114 Jahren den Grundstein zu
einem deutsďren demokratisdren Volks-
staat mitgelegt haben, als dessen geisti-
gen Erben sidr heute die Bundesrepublik
Deutsďrland betraďrtet. Wir miissen dies
deshalb so deutliďr hervorheben, weil
aufgrund der kleÍndeutschen Ges&i&ts-
betraďrtung so manďre westdeutsďren Hi_
storiker die Ges&idrte so darzustellen
belieben, als hátten die SudetendeutsďIen
und mit ihnen unsere Heimat auBer der
Zeit zwisďren 1938 und 1945 niemals zu
Deutsóland gehórt. Gegenůber šolďren
Entstellungen kónnen. wir mit Stolz, aber
audt mit dem vollen Anspruďr auf Gleidr-
bereótigung mit Rheinlándern, Pommern,
Ost- und WestpreuBen, Sdrlesiery, Brirn-
denburgern u. a., feststellen.
daB unsere Vorlahren in dem einzlgen
gesamtdeutsóen Parlament gletůbereó-
ttgt mlt den anderen Volksgruppen lhre
deutstňen Heimatláuder vertreten haben.

Erst naďr.dem Bruderkrieg von. 1866
und der Aufl'ósung des Deutsáen Bundes
durdr die ersté deutsůe Teilung in Ni-
kolsburg, der die zweite Teilung 1918
und die dritte Teilung 1945 folgten, wurde
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Die Sudetendeutsrhe › Landsmannschaft
darf mit ihrem Frankfurter Erfolg zufrie-
den sein. Ja, sie war wohl .über alle opti-
mistischen' Prognosen hinaus selbstüber-
rascht von demAusmaß der Beteiligung.
Die Sdrıätzungen begannenvorsiclıtig mit
250 _000, mußten sich dann aber im Verlau-
fe der Festtage immer wieder korrigieren
und pendelten schließlich. 'bei _400-000' ein.
Wer 'das Frankfurter Messegelände zur
Zeit der Hauptkundgebung - in -der Mit-
tagsstunde des- Pfingstsonntags erlebte,
als --- trotz der Massen bei der Kundge-
bung -- auch schon in den vie-len-'Hallen
kein Plätzchen mehr frei war; wer dann
am Nachmittag durchs _Festgel_ände`_s`treifte
und sich in dem unübersehbaren Gewim-
mel _verlor,--W'._er schließlich in weitem Um-
lereise des Messegeländes bis tief indie
Innenstadt hinein .fast nichts als Sudeten-
deutsche sah -- sie waren ja an ihrem
Abzeichen kenntlich --_-,_ dem' wurde die
hohe Schätzungszahl glaubhaft. Er glaubte
auch, -daß die-,Teilneh1nerzahi_ eine -neuere
'liche Steigerung gegenüber früheren* Su-
detendeutschen Tagen erfahren hatte.

_ -~ Und er sah damit den Beweis als
erbradıt an, daß. die sudetendeutsche
Volksgruppe Inach wie vor ihr zahlen-
mäßiges und ihr mensch]-imes Gewicht
ihrer Organisation, der. Sudetendeut-

- schen Landsma`ıı_n`sdıaft_, voll zur Ver-
_ fügung stellt, wenn es um das -Ver-

. langen nach Heimatrecht und __S_elbst-
best-immungsrecht geht. I F

Die-- Vielzahl der Veranstaltungen, Vor-
träge, Tagungen' und Feierstunden-, die
eine Woche lang in Frankfurt' abliefen,
gipfelten __Wie alljährlich in -der sorrntä-
gigen I-Iauptkundgebung. Tradi-
tionsgemäß legte in' ihr der Spredıer der
Sudetendeutsdzıen Landsmannschaft, Bun-
desminister Dr. S e e b o hm , die- -heimat-
politische -Situation der Sudetendeutschen
dar und formulierte die Hauptaufgaben
für die künftige Arbeit der Volksgruppen-
Organisation. Er führte dabei, oft von Zu-
stimmung unterbro-chen',' u.a. aus; 0

Der Reigen der Veranstaltungen
._ „Seit 14 Jahren- finde-t. unser Jahres-

treffen zu- Pfingsten statt. Das Pfingst_fest_
haben. wir dafür nicht nur .deshalb ge-
wählt, weil die traditionellen Veranstal-
tungen unseres Jahrestreffens eine An-
zahl von. zusammenhängenden Tagen be-
ansprudıen; -ich möchte sie kurz aufzäh-
len: den Tag der Festlichen Er_öffnun_g. mit
der -Verleihung'-des Europäischen
K a rl s -p re--i s e s der Sudetendeutschen
in Erinn_erung'an Kaiser Karl IV., diesmal
verliehen dem' großen 'Völkerred_'ıts`ge-

_lehrten und geistigen Vorkämpfer für das
Recht auf die Heimat und. für das Selbst-
besti-mmungsrecht der_Völker und Volks-
gruppen, unserem aus . dem Egerland
stammenden Landsmann Prof. -Rudolf -von'
Lflüfl; __ V - ' Ü

dann den Tag der'_Verleihung -des Su--
detendeutschen Kulturp-rei-
ses , der heuer zum 8. Mal verliehen
wird, und ' zwar an die weltberühmten
Bamberger Syınphoniker, die , die -große-
Tradition der -Prager Deutschen -Philhar-
monie und des Karlsbader Kurorchesters

- fortsetzen; - - _
den Tag des Collegium Caroli-
nuın , der der wissensdıaft-lichen ,Erfor-
schung der_ Vergangenheit von Böhmen,
Mährerfund Sdılesien und der Wahrung
der großen Tradition der deutschen Uni-
versität zu Prag gewidmet ist; '
den Tag des Adalbert V Stifter
V _e r'__e i n s ,- der - unseren unter uns _ le-
benden und sdıa-ffenden Künstlern gilt; '
-die 'Tage für -die Vorträge der sudeteri-
deutschen Gesinnungsgemein-schaften, der
Acke-_r`man.nge`me_inde, der -Se-
ligergemeinde und des Witik'o-
B un d e s-, - die Tage für._ die 'Wi r t-
s chrafts- nnd. «S cızialtagun,-g.
für 'flie-1'-Tàglınë' d-ersudetendeutschen - ' E r _-
ziehe i" und für die Sitzungen für den
sudetendeutsdı-tschedıisdıen Föderativ-
ausschuß und den Tag.der Großkundge-
bung, mit deren Ansprachen Rechenschaft
abgelegt wird über unsere heimatpoliti-
sche Lage". J _ I J

Im weiteren Verlaufe .seiner Rede be-
gründete Dr. Seebohm die Tagungsparole
mit folgenden Worten: _ _ _

„Wir müssen durch unser freiwilliges
Zeugnis, das wir heute ablegen,-für un-
sere sudetendeutschen ` Heimatgebiete in
Böhmen, Mähren und Schlesien, unser
Volk und die ganze Welt aufrufen: -

' Nur auf der Grundlage des R-e c h t e s
kann dauerhafter F ri e d e entstehen.
nur auf der Grundlage der Anerkennung
von Heimatredit und Selbstbestimınung
können -Unrecht und Gewalt überwunden
werden, kann ein einiges -Europa entste-
hen-l Damm. lautet unsere Losung: -„Durch
Recht zum- Friedenl" R k

' _ Die --Frankfurter Symbole
Wir _Sudetendeutsd1en--haben uns in

diesem Jahre zu Pfingsten nicht nur des-
halb in der alten- deutschen -Reichsstadt
Frank-furl; am. Main versam'me1t,'weil im
Bundesland Hessen -400 000 Landsleute
eine zweite Heimat fanden, sondern weil
diese Stadt als eine der ehemaligen heim-
lichen Hauptstädte des alten Reic_hes für
uns ein Symbol.gesamtd:eutscher Verbun-
denheit und damit auch gesamtdeutsdıer
Verpflichtung ist. - _ _ - 1 - _

Wenn--wir unsere Blicke zum gotischen
Turm des K a i s e r_d o m e s' erheben, in
dem seit dem hohen M-ittelalter die deut-
schen Könige und römischen Kaiser- ge-
wählt und seit _Maxi_ınilian II. auch; ge-
krönt. -wurden, dann eilen unsere Gedan-
ken main'aufwärts_' über. die -böhmisdıen
Wälder zum hochaufragenden -,gotischen

- ı

Turm des St. Veitsdomes neben der kö-
niglidıen Burg zu Prag, -und es wird uns
"hier wieder so redıt bewußt, 'daß unsere
Heimatl_änder Böhmen, Mähren und -Schle-
sien dereinst Bestandteile eines .einigen
_gr_oßen- mitteleuropäischen Reiches' waren,
das die Heimat aller deutschen Stämme,
aber auch -die Heimat des tschechischen
Volkes und der Slowaken umschl-oß. Seit
Karl IV., der 11-356- durch das Grundgesetz
der Goldenen Bulle die Königswahl ree-
gelte, war der böhmische König ---i zu-
gleich Markgraf von Mähren und Herzog
von Schlesien - fast ohne Unterbreçhung
bis 1806 a_uch- deutscher König und römi-
scher Kaiser. Die Erinnerung an dieses al-
te römisch-deutsche _ Reich, 'eine Länder-
und_ Völkergemeinsdıaft, die -von -den Nie-
derlanden bis über den böhmisch-mähri-
schen Raum 'und' U-sterreich 'hinaus nach
Südosten reichte und mit der auch noch
Ungarn und K_ro-atien verbunden wa_ren,
-ist .heute ein ,historisches Mahnmal dafür,
daß-.dieser ges-chidıtli-che Raum im Osten
und Südoste-n auch heute zu-Europa ge-
hört. . R . -

" Neben dem Kaiserdom ist die P a ul s -
k-f~_i'-rf'-c'he , in der-1848 die erste- deutsche
Nationalversammlung - tagte, das zweite
-Bauwerk, das wir als ein Denkmal auch
unserer sudetendeutschen' Gesdıichte be-
trachten. In diesem ersten deutschen Par-.
lament vertreten die 33' deutschen Abge-
ordneten der böhmischen Länder
die -deutschen Siedlungsgebiete. des Kö-
nigreidıes Böhmen; der Markgrafsdiàft
Mähren und.des Herzogtums Schlesien. ' `

Wir wollen beim Sudetendeutschen Tag
1962 in Frankfurt der sudetendeutschen
Männer der Paulskirche gedenken, die vor
nunmehr 11-4 Jahren den Grundstein zu
einem deutschen demokratisdıen Volks-
staat mitgelegt haben, als dessen geisti-
gen Erben sich heute die .Bundesrepublik
Deutschland betrachtet. -Wir* 'müssen dies
deshalb so deutlich hervorheben, weil
aufgrund der ' kleindeutsdıen Geschichts-
betrachtung so manche westdeutschen- H-i-4
storiker die -Gesdrichte so darzustellen
belieben, als hätten die Sudetendeutschen
und mit ihnen unsere Heimat außer; der
Zeit zwischen 1938 und 1945' niemals zu
Deutschland gehört. Gegenüber ' solchen
Entstellungen können wir mit -Stolz, aber
_auch mit dem vollen Anspruch auf Gleich-
beredıtigung mit Rheinländern, Pommern,
Ost- -und Westpreußen, Schlesiern, Bran-
denburgern u. a., feststellen, _ _ '
daß unsere Vorfahren in dem einzigen
gesamtdeutschen Parlament gleichberech-
tigt. mit den anderen- Volksgruppen- ihre
deutsdıen Heimatländer vertreten haben.
' Erst nach ,dem B-ruderkrieg von__1866
und der Auflösung de_s Deutschen Bundes
durch die erste deutsche. Teilung in Ni-
kolsburg, de-r die fzweite Teilung -1918
und die dritte Teilung' 1945 folgten, wurde



unsere Heimat aus dem sidr bildenden
Bismardr'sďren. deutschen Einheitsstaat
ausgesďllossen; das gleiďre Sďridrsal er-
litten 1866 mit uns die alpenlándišchen
Deutsďren.

l^
Wir Sudetendeutsďle haben uns in har-

ten Jahren der Not und der Entbehrung
dazu durďlgerungení die verbreďrerisďre
Austreibung aus der Heimat anders als
im Anfang zu beurteilen: ' Wir wissén
heute, da6 wir Gott dafůr zu danken ha-
ben, daB wir uns hier in der Freiheit fúr
die Zukunft unserer Heimat und unserer
versklavten Naďrbarýólker eínsetzen
důrfen.

Ein Verbleiben in der Heimat hátte
Versklavung, wahrsďreinliďr sogar Ver-
sďrleppung nach Sibirien und damit Ver-
niďltung bedeutet. Weil wir diesem
Schidcsal entgangen sind, konnten unsere
Landsleute seit 1945 ihre ganze Kraft,
íhre Fáhigkeiten, aber auďr ihre Tapfer_
keit und ihre Bescheidenheit einsetzen,
um die Bundesrepublik in Deutsďrland
und osterreich politisch und wirtsďraft_
lich aufbauen zu helfen und dabei alles
zu tun, um ein weiteres Vordringen des
Bolschewismus naďI Mresten mit der ldroft
unserer Herzen und dem Mut unseier
Uberzeugung aufzuhalten, Das ist gelun-
gen, in der gleÍchen Zeít, in deř der Bol-
schewismus in Asien, ja sogar in Mittel-
amerika, auf Kuba, erhebliďre Fortsďrritte
erzielen konnte.

Wir sind stolz darauf, daB wir Sude-
tendeutsďre in Anerkennung unserer Lei_
stungen heute a1s vierter Stamm
Bayerns und als zweites Staats-
vo ik He s s ens bezeiďrnet werden.

Lidice und wir
Wir nehmen es ohne Erregung hín, daB

die kommunistisďren Machthaber Ín Prág
mit Kůbeln von HaB unrl Verleumdung
unser Streben nach Gereďrtigkeit und un-
seren Willen zur Menschlichkeit, zur Hu-

. manitas, diffamieren, denn sie haben so
wenig das Recht' fůr die Vólker der
Tscheďren und der Slowaken zu spreďren,
wie Ulbridrt das Recht fehlt, Íůi unsere
Brůder und Sďrwestern in Mitteldeutsďr-
land zu'spreďren. Sie tun es mít der An-
ma$ung der Diktatoren, die siďr úber die
wahle Meinung ihres Volkes růcksiďrtslos
hinwegsetzen. Ihr Vorwurf, wir feierten
den Sudetendeutschen am Gedenktag von
Lidice, geht fehl. 'Wir versammeln uns
zu Pfingst.en und nicht zu einem be-
stimmten Datum, unsere Tagung umfaBt
mehrere Tage und wir sind niďrt zum
Feiern gekommen, sondern um uns zu..{rn-
serer Heimat und zu unserer Volksgruppe
zu bekennen, deren Substanz in der Hei-
matlosigkeit zu erhalten unsere erste
und wichtigste Aufgabe ist. - (Anmer-
kung der Schriftleitung: Die Tsďreďren be-
gingen am 10. Juni, zufállig also zu Pfing_
sten, den 20. Jahrestag der TragÓdie von
Lidice' Sie entblódeten sió niďrt, den Su_
detendeutsďren Tag in'Frankfurt als eine
,,gezielte Gegendemonstration" hinzustel-
Ien und bei dieser Gelegenheit die aus.
lándischen Lidice - Abordnungen gegen
Deutsďrland, besonders aber $egen die
bósen Sudetendeutsďren aufzuhetzen.) -\Á/ir Sudetendeutsďren haben mit den
sďreuBlichen Verbreďren von Lidice niďlts
zu tun. Dieses Dorf lag tief im tscheďri-
sďren. Siedlungsgebiet, latte mit unseren
Heimatgebieten keine Berůhrung und die
dort geschehenen Verbrechen, die von den
damaligen Maďlthabern in Berlin befoh-
len und verůbt wurden, haben stets nur
unseren Absďreu erweckt. Diese Verbre-
chen waren nicht die. einzigen in diesen
Jahren des Krieges und sie sind, so
furďrtbar dies ist, nach .dem Kríege
und Ímmer wieder in zahlrei&en Fállen mit
gieiCher Grausamkeit wíederholt worden,

in Europa, in Asien, .in Afrika und niďtt
zuletzt an ungezahlten unserer unsďruldi_
gen Landsleute. Wir Sudetendeuts'ďle ha-
ben weit mehr an Opfern zu beklagen, als
sie das mehr als zwéieinhalbmal so groBe
tsďreďrisďre Volk erleiden muBte."

Der Sprecher wÍederholte an dieser
Stelle die Absage an jede Unmensdr-
li&keit, die er bereits 1960 an der KZ-
Gedáďrtniskapelle Ín Daďrau abgelegt
hatte.

Absďr]ieBend stel]te Dr' Seebohm fest:
,,Wir Sudetendeutschen wollen uns be-

můhen, den bisher eingesďrlagenen hei-
matpolitisďren Weg unbeirrt weiterzuge_
hen, und uns davon weder von .Moskau
noch von Washington abbringen lassen.
Die Anwesenheit tschedisďrer' slowaki-
scher, ungarisďrer, kroatischer, sloweni-
scher und ukrainischer Exilvertreter soll
erneut beweisen, da6 wir Sudetendeutsďlé
das geistige Erbe unserer Vergangenheit
iň alten Osterreiďr bewahren und weiter-
tragen und daB wir Fůrsprecher fůr diese
VóIker in Deutsďrland und in der freien
Welt solange sein wollen, bis diese Vól-
ker wieder frei sind und selbst mit dem
deutschen Volke sprechen kónnen. Diese
geschichtliďle Mission gibt uns die innere
Kraft. den Mut und den Glauben an Men-
schenrechte und Geredrtigkeit, an das
Heímat- und Selbstbestimmungsreďrt und
an die Schaffung einer Weltfriedensord-
nung auch unter der Bedrohung durďr den
Bolschewismus und die W'eltrevolution.

Wir glauben mehr'an die Zukunft der
Vólker a]s an die Zukunft der Staaten.

Die VóIker sind lebendigl und von
Dauer, Staaten sind materialistisďle Ge-
bilde der Maďlt, die vergehen und neu
entstehen. Weil wir an die Vólker glau_
ben, wollen wir aus ihnen ein neues
Europa entstehen lassen, in dem es keine
Nationalstaaten, aber Heimatreďrt und
Selbstbestimmungsrecht fůr alle Vólker
und Volksgruppen und fůr alle Mensďren
in Europa, .also fůr alle Europáer gibt.
Das ist die dritte lfiďItige Aufgabe fiir
unsere Volksgruppe: an dem Aufbau die-
ses neuen Europas zu arbeiten. wir wis-
sen: jeder Schritt naďr einem geeinten,
gefestigten Europa, das auf Freiheit, Ge-
rechtigkeit und Mensďrlichkeít beruht,' ist
ein Sďrritt zur Uberwindung der Un-
menschliďrkeit, zur Uberwindung des bol-
sďrewistisďren Kolonialismus, ist ein
Sďrritt zur Freiheit und zur Restitution fiir
unsere Heimat und fůr unsere Naďrbar-
vólker, ist ein Sďrritt zu einem dáuer-
haften Frieden.

So kann iďr unsere drei wiďrtigsten
Aufgaben fůr die zukůnftige Arbeit zu-
sammenÍassen, die dem Ziele dienen,. die
Heimat und das Selbstbestimmungsreďrt
ftir unsere Volksgruppe zu gewinnen;
1. Erhaltung der Substanz der sudeten-

deutsďren Volksgruppe: Bleibt elnig in
unserem heimatpolitisclien Kampf,
bleibt Vorbild in der ZusammenÍassung
aller politisdten KráÍte aus allen Par-
telen' bleibt abeÍ auch Vorbild im
Opfer fiir unsere Volksgruppe; denn
nichts kann auf dieser Welt ohne Opfer
vollbralt werden.

2. LaBt niďrt naďr im Kampl fiir das Reclrt
und im KampÍ gegen die UnmenscLliďr'-
keit; und

3. HelÍt mit allen KráÍten, ein einheitlidres
Europa zu schaÍÍent

Dank an die Neubůrger
Vor Seebohm hatte der hessisďre Mini-

sterprásident Zinn die Aufbauleistung
der Heimatvertriebenen in Hessen gewůrt
digt und daftir gedankt. Er glaube fest
daran, daB sich das Reďrt auf Selbstbe-
stimmung nicht nur in Afrika und Asien,
sondern auch im alten Eurona durďrsetzen
uhd zu neuen Formen des Zusammenle-
bens der Nationen fůhren werde.

"ENTSCHI.GSSENE UNTERSTUTZUNG!
Buňdeskanzier Aden'auer sagte in

seinem GruBwort an den Sudetendeut-
sďren Tag in Frankfurt:

''Mit dem Leitwort ,Durďr Reďtt zum
Friéden' bekennen sich die Sudeten-
deutschen erneut zu ihrer alten Hei-
mat und der ehrwůrdigen Uberliefe-
rung des durďr den FleiB und die
Treue seiner Bewohner einstmals so
reiďrén deutsďren Landes. Sie beken_
nen siďr auch zum Frieden und zur
Versóhnung auf der Grundlage .des
Reďrts. Diese Bestrebungen finden die
entsďrlossene Unterstútzung der Bun_
desregierung. Iďr hoffe zuversiltlicb,
daB in einem befriedeten Europa auch
die SudetendeutsďIen ihr volles Recht
wiederfinden werden."

Ein ergreifendes T o t,e n g e d e n k e n,
das die Zehntausende in seinen Bann zog
und den weiten Plat4 in tiefe Stille ver-
setzte, hatte nach einer BegrtiBungsan-
spraďre des hesšisďren Sl-Landesobman-
nes Dr. Schwarz díe Feierstunde eingelei-
tet, die deutsďre Hymne beendete sie.

AN DEN VORTAGEN
Eingangs seiner Rede auf der Haupt-

kundgebung hatte der Spreďrer eine Rel_
he, wenn auďI niďlt alle in den Rahmen
der Frankfurter Tage gespannten Veran-
staltungen aufgezáhlt. Hier seien nun im
Streiflicht einige davon heraus- und her-
vorgehoben. Vom Samstag, den 2. Juni
an, also bereits aďrt Tage vor dem Haupt-
Festtage, gab es keinen Tag.mehr ohne
mindestens eine, meÍst aber mehrere Ver-
anstaltungen. Die Ausstellungen in der
Faulskirďre óffneten ihre Pforten, es gab
Konzerte, Vortráge und ganze Vortrags_
reihen.

Erster festliďrer Hóhepunkt war am
Freiiag abends dann die F e i e r s-t u n d e
und das Festkonzert anláBliďr der
Verleihung des Ku l tu r- und der F ó r-
derpreise der SL. Der GroBe.Sen-
desaal des Hessisďren Rundfunks war da_
zu bis auf den letzten Platz besetzt. Uber
die- Preistráger haben wir bereits in un_
serer Folge 8 vorn 28. April 1962 beriďrtet.
Der langanhalteÍrde Beifall, der den Bam_
berger Symphonikern alš den T1ágern
des Sudetendeutscben Kulturpreises (DM
5000,-) galt, kam aus ehrlichen Herzen.
Er steigerte siďr noďr, als dieser pracht_
volle Klangkórper im zweiten Teile des
Abends die Siebte Symphonie von FranŽ
Schubert unter der Stabfůhrung des aus
dem Sudetenlande stammenden General-
musikdirektor Leopold Ludwig aufÍiihrte.
Bundesminister S e eb o h m wůrdigte
das Werden und Sďraffen der Bamberger
ín ausfůhrlicher Darstellun9, ebenso jenes
der Fórderpreistráger. (Dieser beláuft siďr
auf 1000 ,DM). Die Festansprache des
Abends hielt der Hessisďre Kultusminíster
Prof. Dr. S c hůt t e. Im Geschidr der Hei_
matvertrieběnen, so sagte er u. a.r sei eine
auch sonst aus der Geschichte der Mensdr-
heit bekannte Ersďreinung wieder erkenn_
bar geworden, niimtiďr daB in sďridrsal_
haften Einbrůďre in das mensďlliďre
Leben auďr kulturelle Kráfte entbunden
wúrden.

FESTLICHE EROFFNUNG
Jahr fúr Jahr nimmt der Festakt der

Eróffnung und BegrůBung am Pfingst_
samstag einen hervorragenden Platz im,
Gesamtablauf des Sudetendeutsďren Ta-
ges ein' Eř war auďt heuer'wieder ge-
koppelt mit der Europa_Feié'r_
stunde, d.h.,mit der Ubergabe des von
der SL gestifteťen ,,Europáischen
K a r1 s p re Í s e s ". Die Bamberger Sym-
phoniker stellten die feierlichen Handlun-
gen in einen groBen musikalischen Rah-
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unsere Heimat aus dem sidı-bildenden
Bismardöschen- ' deutschen Einheitsstaat-
ausgeschlossen; das gleiche Schicksal :er-
litten 1866 rnituns die alpenländischen
Deutschen. _ ' _ . - _ ' _

_ R R , eg. e a _
._ Wir Sudetendeutsche haben-.uns in har-
ten- Jahren der Not und der Entbehrung
dazu durchgerungen, -die verbrecherisdie
-Au_streibung- aus der Heimat anders als
im Anfang zu beurteílen_:__ Wir' wissen
heute, daß wir Gott dafür zu danken ha-
ben, __da›ß wir uns hier in der Freiheit für
die Zukunft unserer Heimat und unserer
versklavten Nachbarvölker einsetzen
dürfen. ` '

Ein' Verbleiben in der Heimat hä_tte
Versklavung, wahrscheinlich sogar Ver-

-schleppung nach Sibirien und damit Ver-
nichtung bedeutet. Weil wir diesem
Schicksal entgangen sind, konnten unsere
-Landsleute seit 1945 ihre ganz-e Kraft,
ihre Fähigke_iten,'aber auch ihre Tapfer-
keit und ihre Bescheidenheit einsetzen,
um die Bundesrepublik in-_ Deutschland
und 'Österreich politisch und wirtschaft-
lich aufbauen zu helfen' und' dabei_ alles
zu tun, um ein weiteres Vordringen des
Bolschewismus nach Westenmit der Kraft
-unserer Herzen und dem Mut unserer
Überzeugung aufzuhalten. Das ist gelun-
gen, in der gleichen Zeit, in der der Bol-
schewism-u's in Asien, ja sog"ar in Mittel-
amerika, auf Kub_a, erheblidı-e Fortschritte
erzielen konnte. _- ._

Wir sind stolz darauf, daß wir Sude-
tendeutsche in Anerkennung unserer Lei-
stungen heute als vierter Stamm
Bayerns und als zweites Staa-ts_-
v o l k H e s s e n s bezeichnet werden.

- Lidice und _ wir
Wir nehmen es ohne_ Erregung hin, -daß

die kommunistischen Machthaber in Prag
mit Kübeln von Haß -und Verleumdung
unser Streben nach Gerechtigkeit und un-
seren Willen zur Menschlichkeit, zur Hu-
manitas, diffamíeren, denn sie haben so
wenig- das Recht, für die Völker _der
Tschechen- und der Slowaken zu sprechen,
wie .Ulbricht das Recht' fehlt, für unsere
B-rüder und Schwestern 'in Mitteldeuts-ch-
land zu '_sprech'e'n. Sie tun es mit- der 'An-
maßung der Diktatoren,. die .sich über die
wahre Meinung ihres Volkes rücksichtslos
hinwegsetzen. Ihr _Vorwurf, wirfeierten
den Sudetendeutschen am Gedenktag von
Lidice. geht fehl. Wir versammeln uns
zu P f í n g s t. e n und nicht zu einem be-
stimmten Datum, unsere Tagung umfaßt
mehrere Tage und wir sind_ nicht -zu_m
Feiern gekommen, sondern um uns zu ,un-
serer Heimat' und zu 'unserer Volksgruppe
zu bekennen, deren Substanz in der Hei-
matlosigkeit zu erhalten unsere erste
und' wichtigste Aufgabe ist. - (Anmer-
kung der Schriftleitung: Die=Ts<hechen be-
gingen am- 10. Juni, zufällig also zu Pfing-
sten, .den 20. Jahrestag der Tragödie von
Lidice. Sie entblödeten sich ni'd'ıt,' den Su-
detendeutschen Tag in* Frankfurt als eine
„gezielte Gegendemonstration“ hinzustel-
len und' bei dieser Gelegenheit die aus-
ländischen Lidice -Abordnu_ngen gegen-
-Deutsdıland, -besonders aber gegen die
böåen Sudetendeutschen aufzuhetzen] --
Wir Sudetendeutschen haben -mit den
scheußl_ichen Verbrechen von Lidice nichts
zu tun, Dieses Dorf lag tief- im tschechi-
schen S-íedlungs-gebiet, hatte mit unseren
Heimatgebieten keine Berührung und di_e
dort geschehenen Verbrechen, die von den
damaligen Machthabern in Berlin befoh-
l-en und verübt -.wurden, haben stets nur
'unseren Abscheu erweckt. Diese Verbre-
chen waren nicht die-'einzigen in diesen
Jahren des Krieges und sie sind, so
furchtbar dies ist, n_ach - --dem Kriege
und immer wieder in z_ahlreicheI1'Fäl1en mit
gleicher Grausamkeit wiederholt worden,
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in Europa, in 'Asien, .in Afrika und nicht
zuletzt an ungezählten unsereriunschuldi-
-gen Landsleute. Wi-r Sudetendeuts-che ha-
ben weítmehr .an Opfern zu l:_ieklage_n, als
sie das mehr als zweieinhalbmal so 'große
tschechisdıe Volk erleiden mußte." _ ' ' _
' Der Sprecher wiederholte an _dieser
Stelle die Absage- an jede Urımensch-
lichkeit, die -er' bereits 1960 an. der KZ-
Gedächtniskap-elle in -Dachau -abgelegt
hatte. ` ' ` . - '

'Abschließend stellte Dr. Seebohm fest':
--„-Wir Sudetendeutschen wollen' uns be-

mühen, den bisher eingeschlagenen hei-
matpolitischen Weg unbeirrt weiterzuge-
hen, und uns davon weder von .Moskau
nodi von Washington abbringen lassen.
Die Anwesenheit tschechischer, slowaki-
scher, ungarisdıer, kroatischer, sloweni-
scher und ukrainischer- Exilvertreter soll
erneut beweisen, daß wir Sudetendeutsdıe
das geistige Erbe unserer Vergangenheit
im alten Österreich bewahren' und weiter-
tragen und daß wir Fürsprecher für diese
Völker in Deutschland- und in der 'freien
Welt solange sein wollen, bis diese 'Völ-
ker wieder frei sind und' se-lbst mit dem
deutschen Volke sprechen können. Diese
geschichtlidie Mission gibt uns die innere
Kraft, “den Mut und den_ Glauben an Men-
schenrechte -und Gerechtigkeit, an das
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht und
an .die Schaffung einer Weltfriedensord-`
nung auch unter der Bedrohung durch _den
Bolschewismus und die Weltrevolution.

'Wir glauben mehr 'an die Zukunft 'der
Völker als an- die Zukunft der- Staaten. '

Die Völker sind lebendig und von
Dauer, Staaten sind materialistische 'Ge-
bilde der Macht, die vergehen und neu
entstehen. Weilwir -an. die Völker glau-
ben, wollen wir aus ihnen _ein neues
Europa entstehen lassen, in dem es keine
Nationalstaaten, aber _Heimatrecht und_
Selbstbestimmungsrecht -- für .alle Völker
u-nd Volksgruppen und- für alle Menschen
in Europa, .also für alle Europäer gibt.
Das ist die dritte wichtige Aufgabe für
unsere Volksgruppe: an dem Aufbau die-
ses neuen Europas zu arbeiten. Wir wis-
sen: jeder Schritt nach einem geeinten,
ge-íestigten Europ-a, das auf Freiheit, Ge-
rechtigkeit und- Menschlichkeit beruht,~ ist
ein Schritt zur Überwindung der Un-
menschlichkeit, zur Überwindung des bol-
schewistischen Kolonialismus, ist ein
Schritt zur Freiheit und zur Restitution für
'unsere Heimat und für unsere Nachbar-
völker,_ ist ein Schritt zu einem dauer-`
haften Frieden.

So kann ich unsere drei wichtigsten
Aufgaben für die zuk_ünftíge Arbeit zu-
sammenfassen, die dem Ziele'dienen,_ die
Heimat _und das Se1bstbestimmu_ngsrech't
für unsere Volksgruppe zu gewinnen:
1. Erhaltung der Substanz der -sudeten-

deutschen Volksgruppe: Bleibt einig-in
unserem heimatpolitischen Kampf,
bleibt Vorbild in- der Zus'ammenfassung
aller 'politischen Kräfte aus allen Par-
teien, bleibt aber auch Vorbild im
Opfer für unsere Volksgruppe; denn- -
nichts kann auf dieser Welt ohne Opfer

- vollbracht werden. - _ - _
2. Laßt nicht naclı im Kampf für das Recht

- und im Kampf gegen die Unmenschlicli-
keit; und ' ' _ _ -

3. Helft mit allen Kräften, ein einheitliches
_- Europa zuschaffenl __ _

Dank andie Neubürger -
Vor Seebohm hatte der-hessische Mini-

sterpräsident Zi-nn_ die Aufbauleistung
der Heimatvertriebenen in Hesse-n gewür-
digt und dafür gedankt. Er glaube fest
daran, daß sich da_s Recht auf Selbstbe-
stimmung nicht .nur in Afrika und Asien,
"sondern auch im alten Eurona durchset-zen-
u11_d'zu neuen Form_en_d'es Zusammenle-
bens der Nationen führen werde.
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..ENrscHLosssNs UNTERSTUTZUNG"
` . Bundeskanzler- 'A d e nau e 1-_ _sagte_- in
seinem - Grußwort an den Sudetendeut:
schen Tag in Frankfurt: _ . _

„Mit dem Leitwort ,Durch Recht zum
Frieden' bekennen sich. die'Sudeten-
deutsch-en erneut zu ihrer alten 'Hei-
mat und der ehrwürdigen Überliefe-
rung _ des durch den Fleiß und__-die

--Treue seiner Bewohner einstmals 'so
reichen deutschen Landes. Sie beken-
nen sich auch zum Frieden und zur
Versöhnung auf der Grundlage -des
Rechts. Diese Bestrebungen finden die
entschlossene Unterstützung der Bun-
desregierung. -Ich hoffe zuversichtlidçı,
daß in einem befriedeten Europa auch
die Sudetendeutschen ihr volles Recht
wiederfinden werden." _

ı

Ein ergreifendes T o_ t_e n g e d e n k e n,
das die Zehntausende in seinen Bann zog
und den weiten Platz in tiefe Stille ver-
setzte, hatte nach einer Begrüßungsan-
sprache des hessischen SL-Landesobman-
nes -Dr. Schwarz die Feierstunde eingelei-
tet, .die deutsche Hymne beendete sie. .

_ ANDEN VORTAGEN __ _
Eingangs seiner Rede auf der'Haupt-

kundgebung hatte der Sprecher eine Rei-
he, wenn auch nicht alle inden Rahmen
der Frankfurter Tage gespannten Veran-
staltungen aufgezählt. Hier seien nun im
Streiflícht einige davon heraus- und her-
vorgehoben. Vom Samstag, 'den 2. Juni
an, also bereits 'acht Tage vor dem Haupt-
Festtage, gabes keinen- Tag-mehr ohne
mindestens eine, meist-aber mehrere -Ver-
anstaltungen, Die Ausstellungen in der
Paulskirche öffnet-en ihre -Pforten, -es gab
Konzerte, .Vorträge und ganze Vortrags-
reihen. _' _ '

Erster festlicher Höhepunkt war am
Freitag abends dann-' die 'F e.i e r s_t u n d e
und das Festkonzert anläßlich der
Verleihung des K u l t u r - und der Fö r_.-
derpreíse d.er SL._D_er Große .Sen-
desaal "des Hessischen Rundfunks wa-1' da-
zu bis auf den letzten Platz besetzt. Über
die- Preisträger haben wir bereits in un-
serer Folge 8 vom 28. April 1962 berichtet.
Der langanhaltende Beifall; der den Bam-
berger Symphonike-rn als den Trägern
des- Sudetendeutschen Kulturpreises (DM
5000,-) .galt, kam aus ehrlichen .Herz-en.
Er steigerte sich noch.,-als dieser pracht-
volle Klangkörper im zweiten Teile des
Abends die Siebte Symphonie von Franz
Schubert unter der Stabführung des aus
dem Sudetenlande stammenden General-
musikdirektor Leopold -Ludwig -aufführte:
Bundesminister S e e b o-h m - würdigte
das- Werden und Schaffen der -Bamberger
in ausführlicher Darstellung, ebenso jenes
der Förderpreisträger. (Dieser beläuft sich
auf 1000 . ,DM). Die Festansprache des
Abends hielt der Hessische Kultusminister
Prof. Dr. S c h ü t t e. Im Geschick der Hei-
matvertriebenen, so sagte er u. a., sei_eine
auch sonst- aus der Geschichte der Mensch-
heit' -bekannte Erscheinung wieder erkenn-
bar geworden, nämlich daß inschicksal-
haften E.inbr'üche- in das menschliche
Leben. auch 'kulturelle Kräfte - 'entbunden
würden. __ _ _

FESTLICHE ERUFFNUNG -.
Jahr' für Jahr nimmt 'der -Festakt der

Eröffnung und Begrüßung' am Pfingst-
samstag einen _herv_or'ragen_den Platz' im
G-esamt-ablauf des Sudetendeutscheıi -Ta-
ges ein. Er war' auch heuer ` wieder' ge-
koppelt -mit 'der E u r o p a -_F ei er -
-s t u n gl e ,' d. h..mit der Übergabe -des vo-n
der SL gestifteten „ E u r o p ä i s c h e n
K a rl s p reis e s “.' Die Bamberger Sym-
phoniker- stellten ' die 'feierlichen 'Handlun-
gen in einen großen musikalischen Rah-



men. Die lange Liste der Ehrengáste fůhr-
te naďr internationalem Protokoll der
Regierende Ftirst von und zu Lieďrten-
stein, Franz Josef II., an. (Die Liechten-
steiner waren im Ostsudetenland durch
Besitz und Famílientradition verwurzelt.)
Ihm folgten neun Minister und Staats-
sekretáre, zahlreiche Abgeordnete aus'
Bund und Lándérn, der Frankfurter Ober-
bůrgermeister mit Stadtráten und Stadt-
verordneten, Vertreter von Ministerien,
hohe geistliďrě Wůrdentráger, viele ober-
bůrgermeister und Btirgermeister von Pa-
tenstádten fůr sudetendeutsďre Gemein-
den, Veitreter der Emigration von Tsdre-
ďren; Slowaken, Ungarn, Kroaten,-Slowe-
nen, Bulgaren, Ukrainer, u. v. a. Vor sol-
ďtem Forum wůrdígte der Spreďler See-
bohm Leben und Werk des aus dem
Sudetenlande stammendenr Rechtsgelehr-
ten Prof'Dr.Rudolf Laun, fúnfter Trá-
ger des Karlspreises. (Vor ihm: General
Prďrala' Osterreiďrs Altbundeskanzler
Raab, Dr. Lodgman und der Prásident der
Slowakisďren Li$a, Hrobak.) Bundesmini-
ster v. Merkatz spraďr im Auftrage
der. Bundesregierung. Er griff das tags
zuvor in Můnďren auf dem Kongre8 der
Europa-Bewegung gefallenlo Wqrt auf:
,,Wer in Eurbpa nicht an Wunder glaubt,
der ist kein Realist" und kntipfte daran
die Betrachtung, daB der Kommunismus
vergehen, die Vólker aber bestehen wer-
den. Arbeitsminišter Stain aus Mún-
ďren braďrte die Grůfie der, Bayerisďren
Staatsregierung, die bekanntIiďl bereits
im Jahre 1954 die Sďrirmherrsďlaft ůber
die sudetendeutsche Volksgruppe tiber-
nommen hatte. Er naÍlnte das FuBfassen
und die Aufwártsentwicklung der Vertrie-
benen ein atemberaubendes Sďraušpiel,
das von heute.unvorstellbarer Primitivi-
tát und ' Not durďr unerhórten FleiB zu
Blůte und Wohlstand fůhrte.

Die GesinnungsgemeinsďraIten
Die drei sudetendeutsďren Gesínnungs-

gemeinsďIaften veranstalteten vortrags-
abende, die siďl mit Problemen der sude-
tendeutsďren Volksgnrppe befaBten. Im
Haus der Katholischen Volksarbeit trat
die Ackermann-Gemeinde an
die Offentliďrkeit. Vor einem Ýollbesetz-
ten Saal stellte Dr. Emil Franzel,
Můnchen, eindrudrsvoll den.',Sudeten-
deutschen Beitrag zur katholisch-sozialen
Bewegung" dor. Er kennzeiďrnete Leben
und Werk des Erzgebirgler Prálaten und
SoŽialreformers Franz Sďrindler und des
groBen Pressemannes aus dem bóhmi-
sďren Niederland, Ambros opitz, die gei-
stig vorbereiteten, was der Wiener Biir-
germeister Lueger spáter in die Tat um-
setzte.

Im ůberfůllten Stanleysaal des Frank-
furter Zoos setzte slďr bei der Veranstal-
tung des Wi t i ko -B un d e s (vó|kisďt)
pr. Walter Hergl mit den Begriffen "Re-.vanchismús und Revisionismus" ausein-
ander.

Die Seli ger-Gemeinde (sozial-
demokratisďr) hatte das Mitglied der
britisďten Runciman-Mission Mr.Robert
J. Stopford, zu einem Vortrag eingeladen.
Vor einer' ausgewahlten Hórersďraft rollte
der Vortragende die Tátigkeit dieser Mís-
sion in den entsďteidenden sgptember-Ta-
gen 1938 auf' Er stellte fest,'dáB im Grun-
de die Mehrheit der Sudetendeutsďren
und arrch ihrer politisďren Fůhrung fůr
die Annahme jenes ,,Vierten Planes" ge-'
wesen sei, der innerhalb der damals be-
stehenden Grenzen der Tsďreďroslowakei
einei weitgehende Autonomie fúr die Su-
detendeutsďren vorsah; Er stellte dabei in
Zweifel, ob bei dem damaligen Staats-
prásidenten Benesďr ernsthafter Vorsatz
Íůr die Durďtftihrung diéses Planes be-
standen habe.

. Weltere Kulturveranstaltungen
Die ZahI der kulturellen Veranstaltun-

gen der Sudetendeutschen Tage nimmt zu.
Auch der Inhalt bewies, daB die Sudeten-
deutsďlen mit Ernst an die LÓsung all je_
ner kultuťellen Probleme herangehen, die
ihrer Volksgruppe gestellt sind und die
sie befáhigen sollen, im Rahmen der Ge-
genwartsbestrebungen zu bestehen. Dich-
terlesungeri, |etwa 2o wissensďraftliche
Vortráge hervorragender Kapazitáten,
Volkstumsveranstaltungen, Heimatabende
und Laienspielauffůhrungen waren auf die
Tage aufgeteilt und veř'moďrten in jedem
Fall eine ůberrasďrend hohe Besuďrerzahl
anzulocken.

Besonders beaďttliďl' daB die Sudeten-
deutsďre Jugend, die auch in diesem Jahr
wieder zu Tausenden am Sudetendeut-
sďren Tag teilnahm, von siďr aus mehrere
eindrud<svol1ě Veranstaltungen .durďr-
Íůhrte, die der kulturellen Substanz der
Sudetendeutsďren entsprachen und zu er-
kennen gaben, daB diese Jugendlichen
auďr im BewuBtsein des Einflusses ihrer
heutigen Wohngebiete die Zusammen-
hánge zur Heimat ihrer Eltern anerken-
nen und fůr sie bereit sind zu wirken. So
gesehen waren auďr die zahlreichen klei-
nen Veranstaltungen im Lager dieser Ju-
gend niďlt nur kulturelle Verahstaltungen
im einzelnen, sondern Voraussetzungen
fůr die Weiterentwicklung der Sudeten_
deutsďren Jugend.

Jugend und Turner vor groBem Publikum
Auch nícht annáhernd hatte der tradi-

tionelle Turner- und Jugendabend der Su-
detendeutsďlen Tage jemals eine solche
Publikúmsgemeinde erreiďrt wie diesmal
in der Festhalle des Messegelándes, die
bei Fiinftagerennen und áhnliďren GroB-
veranstaltungen ůber 10 000 Mensďren
faBt und auďI diesmal voll besetzt war.
Die offizielle Sďrátzung spriďlt von 7000
Mensďren, die der Bundesgruppenfůhrer
der SdJ, ossi B ó s e und der Bundes-
spreďrwart Dr. W e l w a r s ky, begrůBen
konnten. Turnvorfůhrungen unter Leitung
von Hugo,und Traudel Umann aus Lindau
(Asďrer Turnsďrule), weiters Lieder, Tán-
ze und kurze Texte der einzelnen Land-
sďraften und ihren Jugendgruppen runde_
ten den Abend. Herzlidr gefeiert wurde
der diesjáhrige Tráger des Volkstums-
preises, Franz Heidler aus Falkenau
(Amberg), der dann auďr einige seiner
beliebten Egerlánder 'Dinger'' zum besten
gab.

Zelte fiir 4000 Mádel und Jungen
Am Pfingstsamstagnaďlmittag wurde im

Messefreigelánde das ůbliche groBe Zelt-
Iager erqffnet. Nahezu 4000 Mádel und
Jungen aus allen Teilen der Bundesrepu-
blik, aus Berlin und aus Osterreich waren

zu diesem groBen Treffen ihrer Volks-
frruppe gekornmen. Der verantwortliďre
Leiter des Lagers erinnerte an das Lagér,
das vor acht Jahren an gleiďren Platz
stattgefunden habe. Damals war es eine
sehr kleine Zahl; die vielen Mádel und
Jungen, die diesmal den Lagerplatz fůll_
ten, seien der eindeutigste'Beweis dafůr,
daB alles Reden von der Jugend, der die
Heimat ihrer Váter nichts mehr bedeute,
niďtt zutreffe.

Den gleichen Gedanken erwáhnte auch
der Bundesgruppenfůhrer der Sudeten_
deutschen Jugend, ossi BÓse, der siďr be-
sonders freute, daB unter den vielen Su-
detendeutsďren auch junge Mensďren aus
den anderen detrtsďlen ostgebieten seien.
Dies, so fúhrte Bóse aus, sei Zeiďren da-
fůr' daB es in Deutsďrland eine Jugend
gebe, die in klarer Erkenntnis um die Not
von Volk und Land bereit sei, dafůr ein-
zustehen.

' Das gro8e Wiedersehen
Wir konnten daš Wesentliďre der

FrankÍurter Pfingsttage ím Vorstehenden
natůrliďr nur in groben Strichen skizzÍe-
ren. Das fůr die Masse der Teilnehmer
aber Allerwichtigste' námlich das Wieder-
sehen, gíng ůberall vor siďr, in der Stra-
Benbahn ebenso wie auf einem Ver-
schnauf-Spaziergang abseits des Rummels,
am meisten natůrliďl in diesem Rummel
selbst. Fůr die Landsleute aus Stádt und
Land Asch war diesmal raummáBig
auBerordentlich groBzůgig gesorgt wor-
den. Man konnte zweifeln, ob sie die vie-
len Tische, die fast ein Viertel der gro-
Ben Festhalle einnahmen, auďr wirkliďl
fůIlen wůrden. offenbar taten sie-es aber
doďr, wenn es niďrt auch Landsleute aus
anderen Heimatgegenden waren, die sich
dort mit angesiedelt hatten. Man kannte
sich untereinandér an den Tisďren oft
niďrt, nur die Mundart verriet die glěiche
heimatliďre' NachbarschaÍt' Und mandrmal
geschah es auch, daB .das Wiedererken-
nen erst allmáhliÓ aufdámrnerte, naďI-
dem man sďron eine ganze zeitlang ne-
beneinander gesessen hatte. Ja, der Zahn
de*..Zeit.. der grau, und das Wirtsďrafts-
wunder, das didr macht, diese beiden ha-
ben schon allerhand Veránderungen am
AuBeren manďrer Landsleute bewirkt'
Hauptsaďre áber, sie sind siďr innerliďr
gléiďr und treu geblieben.

Ein Sonderlob sďrlieBlich noďr ftir Pe-
trus. Es schien, als hátte er fůr den Raum
Frankfurt an Sďrónwetter zusammenge_
kratzt, was siďr irgendwie erreictren lieB.
Jedenfalls gabs dort die -somÍnerliďlsten
Temperaturen des ganzen Bundesgebiets,
dazu auďr den meisťen Sonnensďrein.
Niďrt nur die Wasser- und 'sonstígen
Flůssigkeitsverkáufer, die das Gesóáft
ihres Lebens machten, waren dafiir dank-
bar.

Kun enlihlt
NUR NOCH SECHS \trOCHEN

sind es bis zum grosen Asůer W'oďten-
ende, zum HeimattreÍÍen und vogelsdrie-
Sen in Rehau. Vom 4. bis zum 6.August
weÍden sich wieder einmal Tausende von
Landsleuten in Heimatnáhe treřfen. Der
Festaussďru6 und seine emsigen Heuer
sind sóon seit Woóen am werke, un'
das TreÍfen seinen vorgángern wiirdig
zu gestalten. Dankt es ihnen durl Euren
Besu&, bekennt Eud durdr Euer Dabei-
sein zu.Eurer Heimatl'Wer Tracht hat, soll sig tragen; beson-
ders im Festzug am Sonntagnachmittagl

Nur noch seďrs \Mochen _ wer sidr
noďr nicht entsdrieden haben sollte, der
móge es Jetzt gleiď tun. Au& Du sollst
doÓ dabei sein. weňn Stadt und Land
Asrh ihr Treuebekenntnis zur Heimat ab-

Iegen, venn sich dle alten NaůbarsůaÍ-
ten treÍfen und.wenn wir uns alle aus-
tausdren ůber unser neues l)aseln' tiber
unsere Sorgen und unsere Freuden.

KOMMT ALLE NACH REHAU I

EIN SCHULAUSFTUG
Das Bild mit Fráulein Hedwig Riedl und

dem Geburtsjahrgang 1901 wedrte auctr in
mir Kindheitserinnerungen. Wir, Geburts-
jahrgang 1920, hatten sie iin vierten und
fůnften Volkssdtuljahr in der Angersďru-
le. Audr wír haben sie heiB verehrt, ja
iďt kann ruhig sagen, sehr geliebt. Immer
betraďltete iďr sie als eine sďrine Frau,
auch als ihr herrliďtes sctrwarzes Haar
sďron mit Silberfáden durďrzogen war. Ihr
Láďteln und ihr sďrÓnes Singen werde idr
niemals vergessen,
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men. Die lange- Liste der Ehrengäste führ-
te nach internationalem Protokoll _der
Regierende 'Fürst von und ' zu Liechten-
stein, Franz Josef II., an. (Die Liéchten-
steiner waren im Ostsudetenland durch
Besitz und Familientradition verwurzelt.)
Ihm folgten neun Minister und- Staats-
sekretäre, zahlreiche Abgeordnete aus.
Bund und'_Länd`ern, ' der Frankfurter Ober-
bürgermeister mit 'Stadträten und Stadt-
verordneten, Vertreter von Mini'st'erien_,
hohe geistliche Würdenträger, viele Ober-
bürgermeister und Bürgermeister von Pa-
tenstädten für sudetendeutsche Gemein-
-den, Vertreter der Emigration von Tsche-
chen, Slowaken, Ungarn, 'Kroaten,__ Slowe-
nen, Bulgaren, Ukrainer, u. v. a.~ Vor sol-
diem Forum würdigte der Sprecher See-
bohm Leben und Werk des aus dem
Sudetenlande stammenden Rechtsgelehr-
ten Prof. Dr. Rudolf _ L ann, fünfter Trä-
ger des Karlspreises. (Vor ihm: General
Prchala, Österreichs Altbundeskanzler
Raab, Dr. Lodgman und de-r Präsident der
Slowakischen Liga, Hrob_ak.) Bundesmini-
ster “v. Merkatz sprach im Auftrage
der'_B'un_desre.gierung. Er griff das tags
zuvor in München auf-dem Kongreßder
'Europa-Bewegung gefallenie' Woırt auf:
„Wer in Europa nicht an Wunder glaubt,
der ist kein Realist" und knüpfte daran
die Betrachtung, daß der Koınmu-nisrnus
vergehen, die Völker aber bestehen wer-
den. Arbeitsministe-r Stain aus Mün-
chen brachte die Grüße der. Bayerischen
Staatsregierung, die bekanntlich bereits
im Jahre 1954 die Schirmherrschaft über
die sudetendeut-sche 'Volksgruppe -üb_e1'_-
nommen hatte._Er nannte das Fußfassen
und .die Aufwärtsentwicklung der Vertrie-
benen ein -atemberaubendes Schauspiel",
das von heute ›_1_ın-vorstellbarer Primitivi-
tät_ und. Not durch unerhörten Fleiß zu
Blüte' und Wohlstand führte. _ '-

Die Gesinnungsgemeinschaften
- '--' -' - . _-'.. I _' ,

'_ -Die _ drei- fsud'etendeutšd1en "Ges`inn*ungs'-
gemeinschaften veranstalteten Vortrags-
abende, die sich rnit Problemen der sude-
tendeutschen 'Volksgruppe befaßten. Im
Haus der Katholischen Volksarbeit trat
die Ackermann-Gemeinde 'an
die Öffentlichkeit. Vor einem vollbesetz-
ten -Saal stellte Dr. Emil " F r_anz_-el,
München, eind.rucksvo1l_ den, „Sudeten-
deutschen Beitrag zur -katholisch-sozialen
Bewegung“ dar. Er kennzeichnete Leben
und Werk des Erzgebirgler Prälaten und
Sozialreformers Franz Schindler und des

_ f _ _

großen Pressemannes aus dem böhmi-
schen Niederland, Ambros Opitz, die gei-
stig vorbereiteten, was der Wiener Bür-
germeister Lueger später in die Tat um-
setzte. ' --

Im überfüllten Stanleysaal des Frank-_'
furter Zoos setzte slch- bei der Veranstal-
tung des W i t i k c_› - Bu n d e s (völkisch)
Dr. Walter __ Hergl mit den Begriffen „Re-
vanchismus und Revisionisrnus" ausein-
anden M ` _ - '

Die Seliger-Gemeinde* '(s_ozi'al-
demokratisch) hatte das Mitglied der
britischen' Runciman-Mission Mr. Robert
J_.¶ Stopford, zu _ein'em_Vo.rtrag eingeladen.
Vor einer ausgewählten Hörerschaft rollte
der Vortragende die Tätigkeit' -'dieser Mis-
sion in den entscheidenden Septemb_er-Ta-
gen. 1938 auf. Er stellte festfidaß im Grun-
de die 'Mehrheit der Sudetendeutschen
und auch ihrer politischen Führung für
die Annahme jenes „Vierten-Planes“ ge-
wesen sei, -der innerhalb der damals _'_"be-
stehenden Grenzen der Tschechoslowakei
einer weitgehende Autonomie 1 für die Su-
detendeutschen vorsah; Er stellte dabeiin
Zweifel, ob- bei dem_ damaligen Staats-
präsidenten Benesch ernsthafter Vorsatz
für' die Durchführung dieses Planes be-
standen habe. ' ' ' ' _ -

x ' '

-- __ Weitere Kult_ur_veranstaItııngen_.__ ._
Die Zahl der kulturellen Veranstaltun-_

gen der. Sudetendeutschen Tage nimmt zu.
Auch derlnhalt bewies, daß die'Sudeten-
-deutschen mit Ernst an die Lösung all je-
ner kulturellen Probleme herangehen, die
ihrer Volksgruppe gestellt sind und die
sie befähigen. sollen, im Rahmen der Ge-
genwartsbestrebungen_ zu bestehen. Dich-
terlesungen, letwa 20 wi'ssensdiaftliche
Vorträge' hervorragender Kapazitäten,
Volkstumsveranstaltungen, 'Heimatabende
und Laienspielaufführungen war-en auf die
Tage -aufgeteilt und verınoditen in jedem
Fall eine überraschend hohe Besucherzahl
anzulocken. ' _' '_ '-

Besonders beachtlich,'da_ß die Sudeten-
deutsche Jugend., die auch in diesem Jahr
wieder zu Tausenden _'am Sudetendeut-
schen Tag teilnahm, von sich-aus mehrere
eindrucksvolle Veranstaltungen _dı_ırd_1-
führte, die der kulturellen Substanz der
Sudetendeutsdien entsprachen und- zu er-
kennen- gaben, daß -diese Jugendlichen
auch" im Bewußtsein des Einflusses ihrer
heutigen Wohngebiete die Zusammen-
hänge zur Heimat ihrer Eltern anerken-
nen und__für sie bereit sind“-zu wirken._So
gesehen waren audi die zahlreichen klei-
nen Veranstaltungen im_ Lager dieser Ju-
gend nicht nur kulturelle Verans't_altungen
im ' einzelnen, sondern Voraussetzungen
für die Weiterentwicklung der Sudeten-
deutschen Jugend. _ I '

Jugend und Turner vor _großem Publikum
Auch- nicht annähernd _hatte der tradi-

tionelle Turner- und Jugendabend der Su-
detendeutschen Tage jemals eine solche
Publikumsgemeinde erreicht wie diesmal
in der Festhalle. des .Messegelfändes,_'die
bei Fünftagerennen und ähnlichen Groß-
veranstaltungen über 10000 Menschen
faßt und auch diesmal vollbesetzt war.
Die -offizielle Schätzung spricht von 7000
Menschen-, die der Bundesgruppenführer
der SdJ, Ossi Bö s_e und der Bundes-
sprediwart Dr, W el w a r_s k y , begrüßen
konnten. _ Turnvorführungen unter Leitung
von-Hugo.und Traudel Umann aus Lindau
(Ascher Turnschule), weiters Lieder, Tän-
zeund kurze Texte der einzelnen Land-
schaften und ihren-Jugendgruppen runde-
ten den Abend. Herzlidı gefeiert-wurde
der diesjährige Träger des Volkstums-
'preises-,_ -Franz ` H ei dl e r aus -Falkenau
(Amberg), der _dann auch einige seiner
beliebten Egerländer „Dinger“ zum. besten
gab. _ '

s „zeıte für 4000 Mädel und Jungen
- Am Pfingstsamstagnadımittag wu-rde im
Messefreigelände das 'übliche große Zelt-
lager eröffnet. Nahezu 4000 Mädel und
Jungen aus allen Teilen der Bundesrepu-
blik, aus Berlin und aus Österreich waren

zu diesem großen Treffen ihrer Volks-
gruppe gekommen.- Der verantwortliche
Leiter des Lagers erinnerte an 'das Lager,
das vor acht Jahren am 'gleichen Platz
stattgefunden habe. Damals war es eine
sehr kleine Zahl; die vielen Mädel und
Jungen, die_ diesmal den Lagerplatz füll-
ten, seien der eindeutigste' Beweis dafür,
daß alles Reden von der Jugend, der die
Heimat ihrer “Väter nichts mehr bedeute,
nicht zutreffe. _ _ _

_ Den gleichen Gedanken erwähnte auch
der Bundesgruppenführer der' Sudeten-
deutschen Jugend, Ossi Böse, der sich be-
sonders freute, daß unter den vielen Su-
detendeutschen auch junge Menschen aus
den anderen deutschen _Ostgebieten- seien.
Dies, so führte Böse aus, sei Zeichen da-
für, daß es in Deutschland eine Juge_nd
gebe, die in klarer Erkenntnis um di-e Not
von Volk und Land bereit sei, dafür ein-_
zustehen. -

'f' _ Das große Wiedersehen - ' J
Wir konnten das Wesentliche der

Frankfurter Pfingsttage im Vorstehenden
natürlich nur in groben Strichen skizzie-
ren. Das für die Masse der_Teilnehmer
aber Allerwichtigste, nämlich das 'Wieder-
sehen, ging überall-vor sich, in der Stra-_
ßenbahn ehenso ~ --wie auf einem_ Ver-'
schnauf-Spaziergang abseits des Rummels,
am meisten natürlich in diesem Rummel'
selbst. Für die Landsleute aus Stadt und
Land A sch war diesmal raummäßig
außerordentlich großzügig gesorgt _wor-
den. Man konnte zweifeln, ob_ sie die vie-
len Tische, die fast ein Viertel der gro-'
ßen Festhalle e-innahmen, auch_ wi.rkliei_1_
füllen würden. Offenbar taten -sie- es aber
dodi, wenn es nicht auch Landsleute aus
anderen Heimatgegenden waren, die- sich
dort mit angesiedelt hatten. Man". kannte
sich untereinander an. den' Tisdien" oft
nicht, nur die Mundart verriet die gleiche
heimatliche. Nactıbarschaft. Und rnanchınal
geschah es auch, daß- das Wiedererken-
nen erst allmählidıf aufdämmerte, nach-
dem man schon eine ganze Zeitlang ne-
beneinander gesessen hatte; Ja, der Zahn
den-.Ze-it,_ der grau, und das Wirtschafts-
wunder, das dick macht,- diese beiden ha-
ben _schon allerhand Veränderungen am
Äußeren mancher Landsleute bewirkt.
Hauptsache aber, sie sind sich- innerlich
gleidı und treu geblieben.

' Ein Sonderlob schließlich noch für Pe-
trus. Es schien, als hätt-e er für den_ Raum
Frankfurt an Schönwetter zusammenge-
kratzt, was sich irgendwie erreichen ließ.
Jedenfalls gabs dort die 'sommerlichsten
Temperature-n des ganzen Bundesgebiets,
dazu auch den meisten Sonnenschein-.
Nicht nur die Wasser- und -sonstigen
Flüssigkeitsverkäufer, die das Ge-sdräft
ihres Lebens' machten, waren dafür dank-
bar. _ _ . - '

  _  Kurıerıiihlt _ _ -
NUR Nocn SECHS wocHnN `

sind es bis zum großen Ascher Wochen-
ende, zum Heiınattreffen und Vogelschie-
ßen in Rehau. Vom 4. bis zum-6. August
werden sich wieder einmal Tausende von
Landsleuten- in Heinıatnähe treffen. Der
Festausschuß und seine emsigen. Helfer
sind schon seit Wodıen am Werke, um
-das Treffen seinen Vorg_ängerıı würdig
zu gestalten. Dankt es ihnen durch Euren
Besuch, bekennt Euch' durch Euer Dabei-
sein _zu_Eurer'Heimat!' _ _ '
'Wer Tracht hat, soll sie tragen; beson-

ders im Festzug am Sonntagnachmittag! _ _
Nur _no`ch -sechs' Wochen_'_-- __ wer sich

noch nicht entschieden haben sollte, __ der
ınögees jetzt gleich- tun. Auch Du sollst
.dech dabei sein, wenn Stadt_ und Land
Aschihr Treuebekenntnis zur Heimat ab-
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legen, wenn sich die alten Nadıbarsclıaf-
ten, treffen und- wenn wir uns alle aus-_›
tauschen über unser neues Dasein, _über
unsere Sorgen und unsere Freuden.

- KOMMT 'ALLE NACH REHAU-I `

" E-IN SCHULAUSFLUG _ Ä -
Das Bild mit Fräulein Hedwig~Riedl und

dem Geburtsjahrgang 1901 weckte auch in'
mir Kindheitserinnerungen. Wir, Geburts-
jahrgang 1920, hatten sie im vierten und
fünften Volksschuljahr in der An-gerschu-
le-_ Auch wir haben sie- heiß ve'reh_rt', ja
ichkann ruhig sagen, sehr geliebt. Immer'
betrachtete ich sie als eine schöne Frau,
auch als ihr herrliches schwarzes Haar
schon mit Silberfäden durchzogen war. -Ihr
Lächeln und ihr schönes- Singen 'werde ich
niemals vergessen. - -- " _ '- _ _ '



Es rúdrte das' Ende unseres ' ftinftert
Sďruljahres heran und wie alle Jahre
sollte wieder ein Sďrulausflug stattfinden.
Wir bespraďren, planten und stimmten ab.
FrI. Riedl wollte mit uns erst naďr Karls-
bad fahren.

Wir fast alle Feuer und Flamme. Iďr
sďrreibe ,,fast". Einige Mádďren waren
eben doďr dabei, denen ein Ausflug nadr
Karlsbad zu teuer géwesen wáre. Frl.
Riedl Íůhlte dies sofort und, sdrlug uns
einen Tagesausflug naďr Liebenstein vor.
Die meisten waren enttáusďrt. Denn ein
Jahr vorher waren wir in Eger: Burgbesiďt-
tigung, Mittagessen ím Schůtzenhaus und
ansďrlieBend díe Dampferfahrt zum Můhl-
tal. Und jetzt, da wir ein Jahr álter ge-
worden, sollte es bloB bis Liebenstein
gehen? Aber wenn Frl. Ríeď etwas fest-
gelegt halte, dann half unser Betteln
niďrts mehr.

An einem wundersďtónen Junitag mit
strahlend-blauem Himmel traf siďr unsere
Klasse sctron zeitig am Morgen an der
Angersďrule. Wir waren mit kleinen
Rudrsádrďren ausgertistet, in denen siďr
unser'Proviant befand. Und so ging die
Wandersďraft los. Mit fróhliďren Liedarn
gings am Hippeli vorbei, hinein in un-
seren sďrónen Asďrer Wald. Es war ein
herrliďres Wandern. Unsere erste Rast
maďrten wir in einer WaldliÓtung, eínem
Futterplatz Íúrs Wild. Lustig murmelte
neben uns ein Báďrlein, das von VergiB-
meinniďrt gesáumt war. Kauend und
sďrwatzend verzehrten wir unsere Butter-
brote. Da meinte plÓtzliďr unsere Lehre-
rin: ',Iďr weiB niďrt, Kinder, es kommen
so dunkle Wolken hoďl, wollen wir niďtt
lieber auÍbreďre.n?" Wir nahmen dies
niďtt sonderliďr ernst, pad<ten aber un-

sere Saďren ein und weiter gings. 'Frl.
Riedl mahnte allerdings zum sďrnellen
MarsdrÍeren. Kaum hatten wir Halbgebáu
hínter uns, fielen die ersten didren Trop_
fen und am HorÍzont zud<ten die Blitze.
Nun gíngs im Laufsďrritt weiter' Manďre
Mádďlenzogen die Sďruhe aus, der Lehm
und das \Á/asser lief durďr ihre Zehen,
andere nahme'n einfaďr ihre Ród<ďten
hoďr, um Kopf und Sďrultern zu sďrtitzen.
In der Ferne sahen wir Liebenstein mit
seinem stattliďren SóloB. Aber der Weg
schien kein Ende zu nehmen. Endliďl,
endlidr kamen wir vóllig durchná0t'mit
hereinhángenden, nassen Haaren in Lie-
benstein an. Das Dorfgasthaus war niót
darauf eingeriďrtet, daB wir'naB und aus_
,gefroren ankommen kónnten. Daher war
es in der Gaststube kalt und wir íroren
sehr. Zitternd und sďrnatternd saBen wir
herum, und unser Frl. Riedl sagte: ,Ge-
nau só gihg es mir sďron einmal mit einer
Klasse; es wird kein' sďrónes Aufsatz-
thema seino. Unsere Kleidďren und Sódr-
ďren hingen zum Teil ůber Stuhlle_hnen
zum Trodrnen. Es hatte inzÝisďren auf_
gehórt zu regnen und endlidr lugte auďt
die Sonne.wieder hervor. Unser Růd<weg
ging dann nur bis Haslau, von dort braďr-
te uns der Zug heim. Manďre von uns hat
wohl gedaďrt: "Aďr, wáren wir bloB naďt
Karlsbad gefahren." . B.B,

AUSLIEFERUNG VERLANGT
ln eínem Sďrreiben an den Bundesju'

stizmÍnister Dr. Wolfgang S t a m mb e r :'

g e r verlangen die -Abgeordneten der
Gesamtdeutschen Partei im
Bayerisóen Landtag die Bestrafung be-
ziehungsweise die Ausliěferung derjeni-
gen Persbnen tsďreďroslowakisďler Her-
kunft, die'aí der Ermordung von 300000

Sudetendeutsďren und rund 150 000 deut-
sďren Soldaten und Flůďrtlingen aus dem
Altreiďr sďruldig sind.

Die Bundesregierung móge der Welt'
óffentliďrkeit die grauenhaften Verbre_
ďren zur Kenntnis bringen, die im WeiB-
buďl der Sudetendeutsďren und in den
entspreďrenden Dokumentenwerken des
Bundesvertriebenen-Mlnisteriums bezeugt
sind. DÍe in der Tsďreďroslowakei erlas_
sene Amnestie fůr Kriegsverbrechen wi_
derspreďle den Grundsátzen der' inter-
nationalen Moral- und Reďrtsauffassung.
Sie kónne keineswegs Verbrecher ent_
sďruldigen, die etwa am 30. Juli 1945 Hun-
derte deutsďre Frauen und Kinder in
A u s s i g von der Elbebrůdre in die Flu-
ten warfen, am 30. Mai 1945 an die 20 000
deutsďre Frauen, Kinder und Greise im
berůchtigten Todesmarsďr von Brůnn
naďt Pohrlitz trieben, Hunderte von
Mensďren in den Stállen und Hopfendórr-
anlagen von Sarz und Postelberg

'einem qualvollen Erstidrungstod auslie-
,ferten, oder Soldaten an die Kandelaber
des Prager Wenzelsplatzes banden, um
sie als lebende Fadreln anzuzfinden.

Die Bundesregierung móge daftir sor-
gen, daB insbesondere jene Persónliďt_
keiten vor ein internationales Geriďrt ge-
stellt werden, di'e in den Jahren von 1945
bis 1949 als Ministér und hohe
Regi e rung s b e amte verantwoitliďr
Íůr die' Durďrftihrung der Massenverbre-
len waren und heute noďr Mitglieder
der tsďreďtoslowakisďren Regierung oder
Inhaber anderer hoher Amter der Tsdre-
ďroslowakei sind. Darriber hinaus solle.sie
die Auslibferung jener Personen beantra-
gen, die zwr Zeit der Dúrďrfiihrung ihrer
Verbreďren deutsďle Staatsbtirger waren.

' bedonken ouÍ der Autobohn.
Der lileine Wagen sďrnurrt treu und

brav die weite Stredre auf einer der be-
lebtesten Autobahnen unserer aďr so
verkehrsreidren Bundesrepublik. Man ist
allein - und die Gedanlien kommen. . .

Vorbei flitzen dÍe sdrweren Stra0enkreu_
zer, Lastzůge iiber Lastzůge werden ůber_
holt, i 

,

Am Steůei áller dieser Autos sitzen
zum gróBten Teil Mánner, "Mánner in den
besten Jahren', Mánner dieser Zeit, Ge-
sďláftsleute, kleine Vertreter, groBe Ma_
nager, die "Kapitáne der LandstraBe" in
ihren Ungetůmen.

Mánner unserer Generation _ zrrm
groBen Teil - Kriegsgeneration. Woher
kommen sie, wohin gehen sie? Sie haten
alle keine Zeít, Zeit ist Geld und Geld
kann man nie genug haben.

Wer denkt noďI an Írůher, an die
sďrleďrten Vorwáhrungszeiten etwa, als
es noďr keíne Selbstverstándliďtkeit war'
einen Wagen zu besitzen. Alle sind sie
stolz auf das, was sie gesďrafft habpn in
diesen wenigen Jahren. Der letzte Krieg

- die Zeit davor - lang, lang vorbei.
GewiB, manďrmal' trifft man einen ehe'

maligen ,Kumpel", sitzt bei einem Glas
zusammen und frisďrt ein paar Erinnerun'
gen auf. Meist nur die sďrónen, am lieb-
šten dann, wenn man seine eigenen ,,Hel-
dentaten' ins reďrte Liďrt r[icken kann.

Dann ist es sďtón gleidr wieder wiďtti-
ger zu fragen.und vor allem zu zeigen:
D a s bin iďr heute, so weit habe iďr es
gebraďrt ' . . Fiir eÍnen, der es nilt ganz

"so weit" gebraďIt hat, gerade eben nur
eine Familie, eine Wohnung, einen Beruf,

-der die Seinen ernáhrt, niďrts sonst, kein
Bankkonto, kein Haus, keinen Wagen,
keine "Position".. ' fúr so einen ist es
manómal bitter, so vor dem zu stehen,
der inzwisďlm ein gro8es Tier, ein rei-
cher Mann oder sonstwas geworden ist.

,,Bist Du noch der Freund, der Kamerad
aus frriheren Tágen?"' so fragt er siďr.
Und wenn er dann'ein biBóen empfind-
liďl veranlagt ist (und die meisten diešer
Sorte sind és, ohne es zu zeigdn) dann
wird er ein Gefiihl der Besďrámung, der
Minderwertigkeit niďrt ganz unterdriid(en
kónnen, so garrz leise, heimliďr, fůr siďt
allein. Naďr auBen wird er sidr nidrts
merken lassen,' wird betont forsďr dem
anderen auf die Sďrulter sllagen und siďr
mit einem Witz verabsďtieden.

Zurůdrbleiben wird das Geftihl der Bit-
terkeit und'der éigenen Unzulángliókeit.

MuB er das, soll er das? GewiB niďtt'
aber es wird doďr so sein, weil man sol_
ďlen Gefůhlen niďrt befehlen kann.

Wie viele von denen, die tagtágliďt
dem Erfolg, demRuhm oder nur demGeld
sďlleďrthin naďrjagen, tun es nur aus die-
sem.Gedanken heraus: Du muBt etwas
leisten, Du darfst niďlt zurtidrstehen...

Sie tun es so ofť.ohne innere Befriedi-
gung, ohne Berufung zu dem Beruf...

Niemand ahnt etwas von dem heimli-
ďren Kampf; den sie fůhren'mit siďt selbst
zwisďren'W'ollen und Miissen.

Gerade diese Kriegsgeneration ist be-
troffen davon. Von der Sďtulbank'an die
Front, ohne fertige Ausbildung, zurtidc in
ein Chaos, als erwaďrsene Mánner.

Wer denkt heute noďr daran, oder wagt
gar davon zu Špreďren --voll der see-
lisďren und geistigeň Belastung, die diese
Generation aushalten muBte - neben al"
lem anderen?'Wie war das denn, daheim? Sind sie
'niďrt alle hineingeborěn, hineingewactrsen
in die politisďren Fragen dieser Zeit?
Keiner konnte siďr dem entziehen, jeder
muBte Stellung beziehen und hat es ge-
tan in frůhester Jlrgend. Und warum?
Weil ůber allem ein ldealismus, ein heili-
ger Glaube war an das Gute, an die ge-
reďrte Saďre, an die Heimat.

Es ist wieder Juni - Sommersonnen-

wende - kaum jemand wird hier und
jetzt in unsérer Zeit Notiz daýon nehrren.

Und daheim? \Menn der Zug der grauen
Turnér 'siďr sďrweigsarn zum Hainberg be-
v/egte, wenn die Feuer brannten, war.es
da niďrt ein ehrlidres, inbrůnstiges Be-
kennlnis, das Lied,'das zum Himmel stieg:

Nichts kann uns rauben
Liebe und Glauben
zu unserem Landi'
es zu erhalten, und zu gestďten
sind wir gesandt'

Es sdrlo8 alles ein, was an EhrliÓkeit
und Begeisterung und Idealismus in die-
ser Jugend war.

Und dann stand sie vor einem Trům-
merhaufen ohnegleiďren - und lebte
trotzdem weiter.

Der Grundton, der Rhythmus dieses Le-
bens war ein anderer geworden, muBte
ein anderer sein fúr alle diejenigen, die
niďrt auf der Stredre bleiben wollten.

Wohl denen, die Íhíen eigenen Lebens-
rhýthmus anpassen konnten an den neuen
harten Takt dieser Zeit der Masse, die das
Stille so wenig kennt. ob sie glůd<liďt
sind, wirkliďr gtůdrliďt und erfiillt _ weť
weiB das?

Wie wenige, oder wie viele von denen,
die'in ďrromblitzenden Gefáhrten tagtág-
liďr auf den Autobahnen entlang rasen,
es r'rrirkliďr gesďrafft haben' niďrt nur
áuB.er1ich, auďr innerliďr, niemand weiB
es,

Vielleiďlt sind die die Glůdrliďren, die
es niďrt so herrliďr íveit gebraďrt haben'
die im Herzen immer das geblieben sind,
was sie waren' die siďr selbst treu geblie_
ben sind.

Dieses,,siďl-selbst_treu-bleiben" ist es
wohl' was es ausmaďtt und der Glaube
und die Liebe zu dem Guten, an das Gute-

Maňchmal sollte man daran denken _
. niďrts soll uns rauben

die Liebe und den Glauben. ..
D.H.
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Es rückte das- Ende unseres- fünf-ten
Schuljahres heran und wie alle :Jahre
sollte wieder 'ein Schulausflug stattfinden.
Wir besprechen, planten und stimmten ab.
Frl._ Riedl wollte mit uns erst nach Karls-
bad fahren. `

Wir fast alle Feuer und Flamme. Ich
schreibe „fast". Einige Mädchen 2 waren
eben dodı dabei, denen ein Ausflug nach
Karlsbad zu teuer _- gewesen wäre. F-rl.
Riedl -fühlte dies sofort und_sc:hlug uns
einen Tagesausflug nach Liebenstein vor.
Die meisten waren enttäusdıt. Denn ein
Jahr vorher waren wir in Eger: Burgbesidı-
tigung, Mittagessen-im Schützenhaus und
anschließend die -Dampferfahrt. zum Mühl-
tal. Und jetzt, da wir ein Jahr älter ge-
worden, --sollte es bloß bis Liebenstein
gehen? Aber wenn Frl. Riedl etwas fest"-
gelegt halte, -dann half unser Betteln
nichts mehr. ' _ -

An .einern wunderschönen Junitag mit
strahlend-blauem Himmel traf sich unsere
Klasse schon zeitig am Morgen an der
Angerschule._ Wir waren mit kleinen
Rucksäckchen- ausgerüstet, in denen sich
unser `Proviant befand. Und so ging die
Wandersdıaft los. Mit- fröhlichen Lieder-n
gings am Hippeli vorbei, 'hinein in. un-
seren schönen Ascher Wald. Es war ein
herrliches Wandern. Unsere erste Rast
machten wir in einer Waldlichtung, einem
Futterplatz fürs Wild; Lustig' murmelte
neben uns ein Bächlein, das von Verg_iß-
m_einnicht. gesäumt -war. .Kauend und
schwatzend verzehrten wir unsere Butter-
brote. Da me-int_e'plötzlich~_ unsere Lehre-
rin:- „Ich weiß nicht, Kinder, es kommen
so -dunkle Wolken- hoch, wollen wir n_icht
lieber aufbreche_`n?"- Wir nahmen dies
nicht sonderlidı ernst, packten aber un-

sere_ Sachen_ ein und" weiter gings. .Frl.
Riedl :mahnte 'allerdings zum schnellen
Marschíeren. Kaumhatten wir Halbgebäu
hinter uns, fielen die ersten dicken Trop-
fen und am Horizont zuckten die- Blitze.
Nun gings im Laufschritt weiter. Manche
Mädchen zogen die Schuhe aus, der Lehm
und das Wasser lief durch ihre Zehen,
andere nahmen eirıfach ihre _Rö'_Ckdıen
hodı, um Kopf und Sdıultern zu schützen.
In der Ferne sahen wir Liebenstein mit
seinem' stattlidien -Schloß. ' Aber __ der W_`_eg
schien kei-n Ende zu nehmen. Endlich,
endlich kamen wir völlig durmnäßt `mit
hereinhängenden, 'nassen Haaren in Lie-
benstein an. Das Dorfgasthaus war nicht
darauf eingerichtet, daß wirnaß und aus-
gefroren ankommen könnten. Daher war
es in der .Gaststube 'kalt und wir froren
sehr. Zitternd und schnatternd saßen wir
herum, und' unser Frl`._Ried¬l sagte: „Ge-
nau só ging es mir sdıon einmal mit einer
Klasse; es wird kein ` schönes Aufsatz-
thema sein". Unsere Kleidchen und Söck-
chen hingen zum Teil über Stuhll-ehnen
zum Trocknen. Es hatte_ inzwischen auf-
gehört -zu regnen und endlich lugte auch
die Sonne-_wieder hervor. Unser Rüdsweg
ging dann nur bis Haslau, von dort brach-
te uns; der Zug heim. Manche _von uns hat
wohl gedacht: „Ach, wären wir bloß nadı
Karlsbad gefahren. ` _ ' `B.B;

. AUSLIEFERUNG VERLANGT _
ln einem Schreiben an den -Bundesju-

stizminister Dr~.`Wolfgang' S t a m m b e r L-
g e r verlangen die 'Abgeordneten _der
G-esamtdeutschen Partei im
Bayerischen Landtag die Bestrafung be-
ziehungsweise die Auslieferung derjeni-
gen Personen tschedıoslowakischer Her-
kunft, di~e'an der Ermordung von 300 000

Sudetendeutschen und- rund 150 000 deut-
schen Soldaten und Flüchtlingen aus dem
Altreich schuldig sind. _ ' i

Die 'Bundesregierung möge der- Welt-
öffentlichkeit die- grauenhaften Verbre-
chen zur Kenntnis bringen, die im Weiß-
buch der Sudetendeutschen und- in den
entspredıenden Dokumentenwerken des
Bundesvertriebenen-Ministeriums bezeugt
sind. Die in der Tschechoslowakei erlas-
sene Amnestie für Kriegsverbrechen- wi-
derspreche den Grundsätzen der* inter-
nationalen Moral- und Rechtsauffassung.
Sie könne keineswegs Verbrecher ent-
schuldigen, die etwa am 30. Juli 1945 Hun-
derte - deutsche Frauen und Kinder in
A u ss i g von der Elbebrüdce in die Flu-
ten warfen, am -30. Mai 1945 an die20 000
deutsche - Frauen, Kinder und Greise im
-berüchtigten Todesmarsch von B r ü n n
na<h P 0 h rl i t z trieben, -Hunderte von
Mensdıen in den Ställen und Hopfendörr-
'anlagen von Saaz und Postelberg
einem qualvollen Erstickungstod auslie-
ferten, oder Soldaten an die Kandelaber
des Prager Wenzelsplatzes handen, um
sie als lebende Fackeln anzuzünden.

Die Bundesregierung möge dafür sor-
gen, daß insbesondere jene Persönlich-
keiten vor ein internationales Gericht ge-
stellt werden, die in den Jahren von 1945
bis 1949 als Mini-ster und- .hohe
Reg i e r u n gs b e' a m t 'e verantwortlich
für die' Durchführung der _Massenv_erbre-
chen waren und heute nodi Mitglieder
der tsdiecli-oslowakischen Regierung oder
Inhaber anderer hoher Ämter der Tsdıe-
choslowakeisind. Darüber hinaus solle_sie
die Auslieferung je-ner_Personen beantra-
gen,`die zur Zeit der Durchführungihrer
Verbrechen deutsche Staatsbürger waren.

11 '(:_`ı_e_ıl_ıınlı,aıır_ruuf der, Autobahn
- Der kleine 'Wagen schnurrt 'treu und
braiv die- weite Strecke. .auf einer der be-
lebtesten 'Autobahnen unserer ach so
verkehrsreichen Bundesrepublik. Man ist
allein '-- und die Gedanken kommen...
Vorbei flitzen die schweren Straßenkreu-
zer, Lastzüge über Lastzüge werden über-
holt. -1*. , - Ä B A

' Am Steuer aller dieser Autos sitzen
zum g-rößten_`Teil'Männ_er, „Männer in den
besten Jahren", Männer dieser Zeit, Ge-
schäftsleute, kleine Vertreter, große Ma-
nager, di_e „Kapitäne _der Landstraße“ in
ihren Ungetümen. ._

Männer- unserer Generation - zum
großen Teil -- Kriegsgeneration-.' Woher
kommen sie, wohin gehen sie? Sie haben
alle -keine Zeit, Zeit ist _Geld und Geld
kann man nie genug haben. r _

Wer denkt noch- an früher, an die
schlechten Vorwä-hrungszeiten etwa, als
es nodı keine Selbstverständlichkeit war,
einen Wagen zu besitzen. Alle sind sie
stolz auf das, was sie geschafft haben in
diesen wenigen Jahren. Der letzte Krieg
- die Zeit- davor -lang, lang vorbei.

- Gewiß, manchmal. trifft man einen ehe-
maligen -„Kıunpel“, sitztbei einem Glas
zusammen und frischt ein paar Erinnerun-
gen auf. Meist nur die schönen, am lieb-
sten_dann, wenn man seine eigenen „Hel-
dentaten“ ins rechte Licht riicken kann. `

_ Dann ist es sdron gleich wieder wichti-
ger _zu fragen-und vor allem zuzeigenfz
D as bin ich heute, so weit habe idı .es
gebracht... Für einen, der _es nicht ganz
„so weit" gebracht hat, gerade eben nur
eine -Familie, eine Wohnung, einen Beruf,
der die Seinen ernährt, nichts sonst, ke-in
Bankkonto, kein Haus, keinen Wagen,
keine -„Position“ . .. für so' einen-ist es
manchmal bitter, so __vor dem zu stehen",
der inzwischen ein großes Tier, ein rei-_
cher Mann oder sonstwas geworden ist._

_„Bist Du noch der Freund, der Kamerad
aus-früheren Tagerı?", so fragt -er sich.
Und wenn er dann -ein bißchen empfind-
lich 'veranlagt ist `(und die meisten dieser
Sorte sind es, ohne es. zu zeigen) dann
wird er ein Gefühl der Beschämung, der
Minderwertigkeit nicht ganz urıterdrüdcen
können, so ganz leise, heimlich, für sich
allein. N-ach außen wird er sich-'nidıts
merken lassen, wird betont -forsch dem
anderen auf die Sdıulter schlagen und sich
mit einem Witz verabschieden. ' --

Zurüdcbleiben wird das Gefühl der Bit-
terkeit und^der eigenen Unzulänglichkeit.

Muß 'er das, soll er das? Gewiß nicht,
aber es wird dodı so sein, weil' man sol-
chen Gefühlen 'nicht befehlen kann. -

Wi'e viele v_on denen, die- tagtäglich
dem Erfolg, dem Ruhm oder nur dem Geld
schlechthin nachjagen, tun es 'nur aus die-
sem Gedanken heraus: Du mußt etwasf _

leisten, Dudarfst nicht zurückstehen. ._
Sie tun es so oft`_.ohne innere Befriedi-

gung, ohne Be_rufung zu- dem Beruf...
- Niemand 'ahnt etwas von dern heimli-
chen Kampf, den sie führen mit sich selbst
zwis_ch_en Wollen und Müssen. ` '

Gerade diese Kriegsgerıeration ist be-
troffen' davon. Von der Schulbank- 'an die
Front, ohne _fertige Ausbildung, zurück in
ein Chaos, als erwachsene M'änner.'-

"Wer denkt heute noch daran, oder wagt
gar davon zu sprechen. -_'_von der see-
lischen und geistigen Belastung, die -diese
Generation aushalten mußte -- neben ale
lem' anderen? - _

' Wiewar das denn, daheim? Sind sie
' nicht alle hineingeboren, hineingewachsen

in die - politischen 'Fragen -dieser Zeit?
Keiner konnte sich dem entziehen, -jeder
mußte Stellungbeziehen _und hat es ge-
tan in- frühester Jugend. Und --warum?
Weil über allem ein Id-ealismus, ein heili-
ger Glaube war an das Gute, an die ge-
rechte Sache, an die-'_Heima_t. - - _

` Es ist wieder J_uni --- Sommersonrıen-
_ ____98____ _ _

wende _-- kaum jemand wird hier und
jetzt". in ' unserer 'ZeitNotiz- 'davon nehmen;

Und daheim? Wenn der Zug der grauen
Turner .sich sdıweigsarn zum Hainberg be-
wegte, wenn die Feuer brannten, _war es
da nicht ein ehrliches, inbrünstiges Be-
kenntnis, das Lied,' das zum Himmel stieg:

_ Nichts kann uns rauben
- ' Liebe' und Glauben ' ' ' ~

_ - zu unserem Land-;' ' V
- es zu erhalten, und zu gestalten

_ sind 'wir - gesandt. .
` Es schloß alles ein, was _an Ehrlichkeit
und Begeisterung und Idealismus indie-
ser Jugend war. _ _

Und' dann stand sie vor einem Trüm-
merhaufen _-ohnegleidıen - und lebte
trotzdem weiter. ` _ _ _ .

Der Grundton, der Rhythmus dieses Le-
bens war ein anderer geworden, mußte
ein anderer sein' für alle diejenigen, die
nicht auf der Stredce bleiben wollten'

~ Wohl denen, die ihren eigenen Lebens-
rhvthmus anpassen konnt-en- an den neuen
harten Taktdieser Zeit der Masse, die das
Stille so wenig kennt. Ob sie glücklich
sind, wirklich glücklich und erfüllt -- wer
weiß das? `

Wie wenige, oder wie viele von denen,
die in dıromblitzenden Gefährten -tagtäg-
lich auf den Autobahnen entlang rasen,
es _-wirklich geschafft haben, nicht - nur
äußerlich, auch innerlidı, niemand weiß
es. Ü

Vielleicht sind die die Glücklichen, die
es nich_t_ so herrlich- weit gebracht haben,
die im Herzen immer _das geblieben sind,
was sie waren, die sich selbst treu- geblie-
ben sind. _ ' ' _' .
.Dieses „sich-selbst-treu-bleiben“ ist es

wohl, was es ausmadıt und der. Glaube
und die Liebe zu dem Guten, an das Gute.-

Manchmal sollte man daran denken -
-. nidıts soll uns rauben' _' - _

die Liebe- und den Glauben .



Die Abgeordneten der Gesamtdeutsďren
Partei erkliiren, es seÍ hoďr an der Zeit,
den wiederholt geiiuBerten Auslieferungs-
begehren der Prager Regierung die be-
ieďttigte Forderung naďr 'Bestrafung der
Verbreďren entgegenzusteIlen, die ihre
Mitglieder selber begangen hátten.

Lastenausgleich in Usterreidr
Der LastenausgleichsausschúB des Bun-

-destages besďráftigte sich in seiner letz_
ten Sitzung mit dem Ratifizierungsg'esetz
zu dern Vertrag vorn 27. November 1961
zwisďlen der Bundesrepublik und der Re-
publik osterreiďr zur Regelung von sďlá-
den der Vertriebenen, Umsiedlern und
Verfolgten,'sowie ůber Fragen aus dem
finanziellen und sozialen Bereiďr.

Es handelt siďr zunáďrst um eine Rege-
lung fiir V.ertrieben und Umsiedler. Oster-
reiďr erhált 125 Millionen DM mit der
.Auflage; daB die Mittel in Erweiterung
des ósterreichisďren Kriegs_ und Verfol_
gungs-Saďrschadengesetzes verwandt wer_
den. Zu dem betroffenen Personenkreis
gehóren Sudetendeutsďre, Deutsďre aus
Sůdosteuropa und ehemalige Reiďrsdeut-
sche, meist Schlesier, die 1945 nach Oster-
reiďr gegangen waren' ferner auďr ehema-
lige Rei&sdeutsďre, die ósterreiďrisďre
Staatsbůrger geworden sind und seit.dem
1. 1. 1960 stándigen Aufenthalt in Oster-
reiďr genommen haben. Nach ósterreiďti_
sďren Angaben leben dort 37 700 Perso-
nen mit dern Status eines FlÍiďrtlíngs.
235 000 deutsďrspraďrige Vertriebene ha-
ben seit 1945 die ósterreiďrische Staats_
bůrgersďraft erhalten. Die Bundesrepublik
Deutschland wird sidrerstellen, daB auďr
ósterreidrisďre staatsangehórige, die Ver-
triebene oder Umsiedler sind, naďr den
Stiďrtagsvorairssetzungen die Leistungen
des déutsďren tastenatrsgleichs erhalten.

Es handelt sich dabei um eine Art
Hausratsgntschádigung, um Entsďrádigung
fůr zur Berufsausůbung erforderliďre Ge-
ge}stánde; _so\Mie teistungen im' Rahmen
der Hárteregelung. Weiterhin géht es
um eine Unterhaltshilfe zusátzlich zur
bisherigen Fůrsorgeleistung. Ferner wird
eine B4radrenráumung in drei Ratén er_
íolgen durdr Bau von Wohnungen, Eigén-
heimen usw. Dafůr gewáhrt die Bundes_
republik Osterreictr zwei Drittel des Ge-
gamterfordernisses an Mitteln, im Hóůst_
betrág von 13 Millionen DM als zinsfreies
Darlehen.

In Ergánzirng- der getroffenen Abma_
ďrungen steht noďr ein zahlenmáBig kleÍ-
ner Personenkreis solďler'Heimatvertrie-
benen zur Debatte. die naďr osterreiďr
gegangen sind, und dort keine Renten--
erhóhung erhielten. In dieser Angelegen-
heit wurde mit parlamentarisďten Kreisen
in Osterreiďr Fůhlung genommen.

Versetztt
Ihr sďliebt sie auf die lange Bank?
Wie leiďrt kónnt ihr sie da vergessen! -Versetzt dreht vieles siďr um sie,
BaId trág, bald wie besessen. -Versetzt ist es ein Růdrstand nur;
Das FBuer ist verflogen. -Dodi fuBlos steht sie rein vor uns,
AIs strahlt ein Regenhogen. K; Tobi
(Lósung am Ende der Spalte ,,Kurz er-
ziihltJ-

Der Schieber
Welďre Wellen vor sieben Monateí die

Verhaftung des jugoslawisďren Fabrik-
direktors Lazar Vfacaric sďrlug, ist
noďr in frisler Erinerung. (Der Asďrer
Rundbrief hatte siďr mit dem'Fall einge-
hend befa8t.) Der kommunistisďre Wirt-
sďrďtsfunktionár aus Zagreb (Agram)
wurde festgenommen' weil ěr im Ýertadrí
stand, 1941 zwei Soldaten der deutsďren
Besatzungstruppen ín Jugoslawien ermor-
det zu haben. Der Fall wurde damals von

Titos Presse zu einer Staatsaffáre hoďr_
gepumpt, so daB in der ganzen Welt der
Eindrud< entstand, bei Vracaric handele
es sich um einen Nationalheros, an dem
die. Deutsdren nur ihr Můtďten kůhlen
wollten. Nun wurde Vracaric dieser Tage
abermals verhaÍtet - aber niďrt etwa in
der Bundesrepublik, sondern in seinem
eigenen Land, und zwar wegen Wirt-
sďraftsvergehens. BeÍ dem Feldzug gegen
Korruption, der kiirzlich von 'Tito eróffnet
worden war, hatte siďt námliďr herausge-
stellt, daB Vracaric seÍne háufigen Reisen
nach Deutsďrland dazu benutzt hatte, in
groBem Stil Autos naďr Jugoslawien zu
sďtmuggeln. Kurz, der zum Helden des
Befreiungskrieges gegen die Deutsdren
emporgelobte Partisanenhauptmann a. D.
hatte sió als ein Sďrieber entpuppt, dem
es niďlts ausmachte' seine Ressentiments
gegen Deutsďrland mit dunklen Gesďráf-
ten zu kompensieren. Dieser Charakter-
fehler wáre gar nídrt weiter erwáhnens_
vrert, lrenn er niďlt ein hervorsteďrendes
Merkmal der heute in Jugoslawien herr-
schenden schiÓt wáre. Im Grunde ging es
ihr immer nur um das eine Ziet: án-die
Macht zu kommen und dann die eigenen
Tasďten zu fůllen. Das hat Milovan Djilas
sďron vor Jahren angeprangert _ mit
dem Ergebnis, daB er stets aufs neue ins
Gefángnis gested<t '\4lird 

- an Stelle der_
jenigen, die es verdienten ,,Dt.Ztg.')

Verlorene standesamtlidre Urkunden
werden ersetzt

Der,,ArbeitsaussďruB Sozialversiche-
rung e. V." in Můndren mu6 zahlreiďren
Fragestellern brieflich mitteilen, daB siďr
Wůnsďre tiber die Besďraffung von Ge-
burtsurkunden, Heiratsurkunden, Sterbe-
urkunden und anderer' Personenstands-
urkunden leider nicht erfůllen lassen. Ab-
gesehen davon, daB solďre 'Urkunden
nicht von den Íůr Sozialversiďrerung zu-
stándigen tscheďroslowakisďren Stellen
hergestellt werden, besteht die Mógliďr-
keit, in der Bundesrepublik zu solchen
Ausweisen zu kommen. - Vertriebene
und Flúďltlinge kónnen bei dem fúr ihren
jetzigen Wohnort zustándigen Standesamt
díe Anlegung einles Familienbu-
c h e s beantragen. MaBgebend sind die
Vorschriften des g 15 a des Personen-
standsgesetzes, auf die man siďr berufen
kann. Es ist sodann Aufgabe des deut-
schen Standesbeamten, die Ermittlungen
zu Ítihren; er kann siďr auch auf eides-
stattliďre Versicherungen stiitzen. Aus-
zůge aus dem Familienbuďr haben die
volle Beweiskraft wie Originalurkunden
des heimatliďren Standesamtes oder der
Pfarrbéhórde.

Vergleiďrsbereďrnung bis 1963
Wer als lnhaber des Vertriebenenaus-

weises damit -reďrnen mu8, daB sein Ver-
sidrerungsfall noďr' vor dem l.Januar
1964 eintritt, z. B. wegen Vollendung des
65. Lebensjahres oder wegen Eintritt von
Berufsunfáhigkeit, sollte průfen, ob ihm
vielleicht die Vergleichsb erech-
n u h g zugute kommen wÍirde. Dieser
Fall trifft in der Regel bei Frauen zu, die
nur knapp 15 Jahre Versicherungszeit
naďrweisen und nur niedrige Beitráge ent-
riďttet haben. Da bei geringer persónli-
ďrer Bemessungsgrundlage und langen
Unterbrechungeň im Versiďrer'ungsver-
háltnis Renten von nur 20 bis 30 DM mo-
natliďr denkbar sind, dié Vergleiďrsbe_
rechnung aber im Monat mindestens 76
DM ergibt' kann es niitzliďr sein, darůber
nachzudenken' Fůr das Reďlt auf Ver-
gleichsbereďrnung můssen fůr die Jahre
1960, 1961 und 1962 unbedingt je neun
Monatsbeitráge' gegebenenfalls als frei-
willige Beitráge, entriďrtet sein. Treffen
die eingangs aňgegebenen'Merkma1e zu,

(Fortsetzung Seite 100, Spalte 1)
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Huschers Sdrtósset oĚgerissen lj
Die in Neuburg a. d. Donau lebenden ,(fIrra,

Geschwister Huscňer (Else Kargl, Gerda \<c''f
Husďrer,. Walter Huscher, Lenl Prell) er- h
hielten auf Umwegen dÍe Nachricht aus Í''^ _.a
Asch, daB ihr Geburts- und Vaterhaus, y'-y',.i
das bekannte 'Husďrer_Sďrlósse1"r niďrt '"\*
mehr existiert. Dieser schónste Alt-Ascher
Profanbáu ist der Spitzhacke und wegen
der meterdidcen Mauern itn Parterre wohl
auďr ětlichen Sprengladungen zum' opfer
gefallen, Die "Neuen Herren" haben eben
fůr solďte alte Gebáude weder InteTesse
noch Verstáňdnis. Vielleiďrt war daš
Sďrlóssel aud baufállig, denn es ist ja
seit mehr als 20 Jahren .keine Reparatur
und keine Instandsetzung mehr Ýorge-
nommen worden und bei eihem mehr als
200 Jahre alten Haus wáre das eben sehr
notwendif ge!\resen. Nun ist dort, wo es
einst stand, wahrsďreinliďr ein Trůmmer_
feld aus geborstenen'Mauern und umge-
stjitzten Sáulen.

trMalter Husďler sďrreibt uns dazu noďr:
,,Im ersten Moment, lťenn man eine sol_
dre Naďrriďrt empfángt, hat man - ió
gestehe es offen _ ein etwas eígenartiges
Gefůhl: 'Was? Das ist doďr undenkbar!
Die Státte, 'an der wir geboren sind, auf"
wuďrsen, eine glůckliďre Kindheit und ein
ebenso sorgenfreies wie auďr oft sorgen-
volles ,,Mittelalter" verlebten, soll niďrt
mehr bestehen? Aber wie gesagt, solche
Gedanken kommen nur iň eršten Mo_
ment. Denn einesteils besteht ja das "Hu-sďrer_Sďr]óssel" fůr uns sďron-niďrt mehr,
seit wir es vor 15 Jahren verlassen muB-
ten, andernteils aber tvird es ewÍg in un-
serer Erinerung bestehen, solange wir
selbst am Leben sind..

Der zum Husďrer-Sďrlóssel gehóřige
Qarlen hat sďron lange sein ehěmaligés
Gesiďrt verloren. Er wurde sďron vor ďtli-
ďren Jahren in einzelne Schrebergártďlen
parzellieřt und an Interessenten řerpaďr-
tet. ob der mehrhundertjáhrige Baumbe-
stand, besonders. die fast 40Ojáhrigen
"Huscher-LÍnden",. die von unsere} hei-mi-
sďren Lyrikerin Luíse Stegliďr besungen
wurden, und die zu Fů6en der Lin'den be-
findlidren Steinfiguren (im Volksmund
Adam und Eva genannt, ridtig aber zwei
allegorisďre Figúren Frtihling -und Herbst
darstellend) noďr bestehen' is1 unbekannt;.
ii.n oDrítten Reiďr" standen die Linden
unter Natursďrutz'

Wir trauern dem Verlorénen niďrt naů,
es lebt in unserer Erinnerung weiter, so
wie wir es verlassen haben.;'

Und auďr Gerda Husďrer'findet Trost
in der Feststďlung: ,,Dankbar und glůdr-
lidr kónnen wir jetzt nur seih, da8 wir
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_D_ie Abgeordneten der Gesamt_deuts_c_:hen
Partei- erklären, es"sei _h_o_ch ander Zeit,
den wiederholt geäußerten Auslieferungs-
begehren der_ Prager Regierung--die be-
reclıtigte Forderung nach "Bestrafung der
.Ve-rbrecl'ıen" entgegen_zustell'en, die ihre
Mitglieder selber begangen hätten.

' Lastenausgleich in Österreich
--Der Las_tenausgl_eichs'ausschuß des Bun-

des.tages__beschäftigte sich in s_einer letz-
"ten-.-_Sitzun_g mit dem Ratifizienıngsgesetz
zu dem Vertrag' vom 27. November 1961
Zwischen der Bundesrepublik und der Re-
publik `O`sterreich zur Regelung von Schä_-
den der Vertriebenen, Umsiedlern und
Verfo1g_ten,_ sowie über Fragen aus dem
finanziellen und -sozialen Bereich.

- Es-handelt sidı zunächst um eine Rege-
lung für Vertrieben und Umsied1er_. Uster-
r_-'e'i_'ch' erhält 125 Millionen DM_ 'mit der

_A_u_fl`a_ge,--- daß die 'Mittel in Erweiterung
des österreichischen Kriegs- _-und Verfol-
gungs-Sadischadengesetzes ve-rwandt wer-
den.. Zu- dem betroffenen Personenkreis
gehören Sudetendeutsche, Deutsdıe aus
Südosteuropa und ehemalige Reichsdeut-
sche, meist Schlesier, die 1945 nach Uster-
reich gegangen waren, ferner auch ehema-
lige Reichsdeutsche, die österreidiische
Staatsbürger geworden sind und seitdem
1.'-1'. 1960 ständigen Aufenthalt in Uster-'
r_eich genommen haben. Nach _österreichi_-
'schen' Angaben_ leben. dort 37 700 Perso-
nen -mit dem Status. eines_' Flüchtlings.
235 000' deutschsprachige Vertriebene ha-
ben seit 1945 die österreichische Staats-
bürgerschaft erhalten. Die Bundesrepublik
Deutschland wird sicherstellen, daß -auch
österrei_chische Staatsangehörige, die 'Ver-
triebene 'oder Umsiedler' sind, “ nach 'den
-'Stichtagsvioraussetzungen die Leistungen
des -deutschen Lastenausgleichs erhalten.

_ Es' handelt sich dabei um eine Art
-Hausratsentschädigung, um Entschädigung
für zur Berufsausübung erforderliche Ge-
genstände; jsowie Lei-stungen-_'-im' "Rahmen
der' I¬.Iärte`regelung. Weiterhin -geht es
_um eine Unterhaltshilfe zusätzlich zur
bisherigen Fürsorgeleistung. Ferner wird
eine Barackenräumung in drei Raten 'er-
folgen durch Bau von Wohnungen, Eigen-
heimen usw._ Dafür gewährt die Bundes-
republik Usterreichzwei Drittel des Ge-
samterfordernisses an Mitteln, .im Höchst-
betrag von 13_ Millionen DM als zinsfreies
Darlehen.- _ ' U _ '

- In Ergänzung" der 'getroffenen Abma-
chungen steht noch ein zahl-enmäßig klei-
ner Persone'_nkre`is solcher Heimatvertrie-
benen zur Debatte, die nach Österreich
gegangen sind, und dort keine Renten-
erhöhung erhielten. In dieser Ange_legen-
heit wurde mit parlamentarischen Kreisen
in Österreich Füh_lung genommen.

_ _ ' _.Versetzt! _ _
Ihr schiebt sie auf die lange Bank?
Wie leicht-kö'nnt ihr sie da vergessen! --
Versetzt dreht vieles si_ch um sie,
Bald träg, bald wie besessen. _-- ' .
Vers-etzt ist es_ ein Rückstand nur;
Das -Feuer ist verflogen. -- _
Dochfußlos steht sie rein v_or uns, ` _ '
Als _strahlt ein Regen-bogen. _ K; Tobi
(Lösung. am Ende der Spalte „Kurz er-
zählt"]_ _ - - - '

` _

_ Der Schieber -
Welche Wellen vor sieben Monaten' die

Verha_ftung__ des jugoslawisdıen Fabrik-
direktors Lazer Vracaric s_chlug, ist
-noch i-n_fris<1h_er Erinerung. (Der Ascher
`Run__dbrief--hatte sich mit dem_ Fall einge-
hend befaßt.) Der kommunistische Wirt-
-s_cha.ftsfunktionär_ - .aus Zagreb (Agram)
wurde festgenommen, weil er im Verdacht
_stand, 1941 zwei Soldaten der deutschen
l__3es_atzungstruppen_ in Jugoslawien ermor-
det--zu haben. Der Fall wurde damals -von

_ _ . _

Titos -Presse zu einer Staatsaffäre hoch-
gepumpt, so daß in der ganzen Welt der
Eindruck entstand, bei Vracaric handele
es sich um einen Nationalheros,_ an dem
die._Deuts_chen nur ihr Mütchen_ kühlen
wollten. Nun wurde Vracaric'dieser Tage
abermals verhaftet - aber nicht etwa in
der. Bundesrepublik, sondern _in seinem
eigenen Land, und zwar wegen Wirt-
schaftsvergeh-e-ns._Bei dem -Feldzug gegen
Korrupti-on, der kürzlich von .Tito eröffnet
worden war, hatte sich nämlich herausge-
stellt, daß Vracaric seine häufigen Reisen
nach Deutschland dazu benutzt hatte, -in
großem Stil Autos nach Jugoslawien zu
schmuggeln. Kurz, der zum Helden-' des
Befreíungskrieges gegen die Deuts_chen
emporgelobte Partisanenhauptmann a. D.
hatte sich als ein Schieber entpuppt, dem
es nidıts ausmachte, seine Ressentiments
gegen Deutschland mit dunklen _Gesc:"häf-
ten zu kompensieren. Dieser Charakter-
fehler wäre gar nicht weiter erwähnens-
wert, wenn er nicht ein h-ervorstechendes
Merkmal der heute in Jugoslawien herr-
schenden S_chicht wäre. Im Grunde ging es
ihr immer nur um das eine Ziel: an -die
Macht _zu kommen und dann die eigenen
Taschen zu füllen. Das hat Milovan Dj'ilas
schon vor Jahren angeprangert '.-- mit
dem Erge-bnis, daß er stets aufs neue_ ins
Gefängnis gesteckt wird - an Stelle der-
jenigen, die es verdienten „Dt. Ztg.")

-Verlorene standesamtliche Urkunden
. ' ` werden ersetzt '

Der „Arbeitsausschuß Sozialversiche-
runge. V." in München muß zahlreichen
-Fragestellern brieflich mitteilen, daß sich
Wünsche über die Beschaffung von Ge-
burtsurkunden, Heiratsurkunden, Sterbe-
urkunden und anderer Personenstands-
urkundeıı leider nicht er-füııen lassen. Ab-
gesehen davon, daß -solche 'Urkunden
nicht- von den für Sozialversicherun_g zu-
ständigen' tschechoslowakischenf Stellen
hergestellt werden, -besteht die Möglich-
keit, in der Bundesrepublik' zu solchen
Ausweisen zu kommen. - Vertriebene
und Flüchtlinge können bei dem für ihren

_ jetzigen Wohnort .zuständigen Standesamtdie Anlegung einšes Familienbu-
c h e s beantragen.. -- Maßgebend ' _sind die
Vorschriften des §'.15a des Pers_onen-
standsgesetzes, auf _die_ man sidı berufen
kann. -Es ist sodann Aufgabe des deut-
schen Standesbeamten, -die- Ermittlungen
zu _führen'_; er kann sich_ auch auf eides-
stattliche Versicherungen stützen. Aus-
züge aus dem Familienbuch haben die
volle Beweiskreft wie Originalurkunden
des heimatlichen Standesamtes 0-der 'der
Pfarrbehörde. ' _ - _ '

. ' Vergleichsberechnung bis 1963 '
Wer als Inhaber des Vertriebenenaus-

weises damit .rechnen muß, daß sein Ver-
sidrerungsfall noch. vor. dem 1.Januar
1964 eintritt, z. B. wegen Vollendung des
65. Lebensjahres oder wegen Eintritt von
Berufsunfähigkeit, sollte prüfen, ob ihm
vielleicht die Vergleichsberech-`
nufn g zugute -kommen 'w'ürd'e.' _D_ie_ser
Fall trifft in der Regel bei Frauen zu, die
nur knapp 15 Jahre 'Versicherungszeit
nachweisen und nur niedrige Beiträge ent-_
richtet haben. Da bei geringer persönli-
cher ' Bemessungsgrundlage und langen
Unterbrechungen im_ Versi-cheriungs_ver-
hältnis Renten von nur 20 bis 30 DM mo-
natlich denkbar' sind, die Vergleichsbe-
rechnung aber im Monat mindestens -76
DM ergibt, kann es `nützli_ch_ sein, darüber
nachzudenken. Für das Recht- auf Ver-
gleichsbere-d1nung_ müssen für die Jahre
1960, 1961 und 1962 unbedingt je neun
Monatsbeiträge, gegebenenfalls als frei-
willige Beiträge, entrichtet sein. Treffen
die eingangs angegebenen_Merk.ınale zu,

_ ' - (Fortsetzun_g Seite 100, Spalte 1)
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  Husclıers Sclılösseljubgerissen  
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_Die-_in- Neuburg _a. d."D_orı_au _leb`end'en
Ges_chwi`ste`r Huscher `(EIse_. Kargl_, _'G_er.da
Husche'r,- Walter Huscher,;_.Le_nl-_Pre11-) er-
hielten auf Umwegen di-e .Nachri_ctit_.`aus
Asch, daßihr Gebur_ts-- .und '_ Vaterhaus,
das" bekannte -„Husche_r-S_chlössel“, nicht
mehr eX_istiert.__ Dieser schönste- A-lt'-As'ch_er
Profanbau istcler `Spi'tzh_acke und wegen
der meterdick'e_n Mauern im_Pa-rterre' wohl'
auch etlichen Sprengladungen zum, Opfer
gefallen. Die -.„Neuen__Herren" haben eben
für solche alte Gebäude weder Interesse
noch Verständnis. _' Vielleicht' war das
Sdılössel auch batıfällig, dennes ist ja
seit mehr als- 20 Jahren keine _ Reparatur
und "keine Instandsetzung _.rnehr vorge-
nommen- worden und bei einem mehr 'als
200 Jahre alten '_-Haus wäre das-eben sehr
notwendig gewesen. Nun ist dort, -wo es
einst stand, 'w_ahrscheinlich' ein Trümmer-
feld aus geborstenen 'Mauern' und umge-_
stürzten Säulen. '- ' - ' ' _ _ '

'Walter Huscher schreibt- uns dazu noch:"
„Im ersten Moment, wenn-man eine sol-
che Nachridit empfängt, hat- man _-- ich
gestehe es offen -- ein etwas eigenartiges
Gefühl: Was? Das ist doch- undenkbar!
Die Stätte, .an der wir .geboren sind, auf-
wuchsen,-eine glückliche Kindheit .und ein
ebenso sorgenfreies wie auch oft sorgen-
volles „Mittelalter“ verlebten, 'soll nicht
mehr bestehen? 'Aber-_-wie gesagt, solche
Gedanken kommen nur im ersten Mo-
ment. Denn einesteils besteht ja das „Hu-
scher-Schlössel" für-uns schon nicht mehr,
seit wir es vor 15 Jahren verlassen muß-
ten, andernteils aber wird" es.- ewig in un-
serer Erinerung bestehen, solang_e 'wir
selbst am- Leben-sind.. - ' . . ' -

Der- zum -I-Inscher-Schlössel' gehörige
Garten hat schon lange' sein ehemaliges
Gesidit verloren. Er wurde schon vor etli-
chen Jahren -in einzelne Schrebergärtchen'
parzellieit und an Interessenten verpach_-
tet. Ob der mehrhundertjährige Baumbe-
stand-, besonders- die. fast" 400jährigen
„Huscher-Linden“,_.die` von unserer 'heimi-
schen Lyrikerin "-L_ui_se Steglidi besungen
wurden, und die zu Füßen der Linden be-
findlichen Steinfiguren [im Volksmund
Adam und Eva genannt, richtig aber zwei..
allegorische Figuren Frühlingund Herbst
darstellend) noch bestehen, ist unbekannt;.
im „Dritten Reich" standen die Linden
unter Naturschutz. _ _- - _ -_

Wir trauern dem Verlorenen- nicht nach,
es lebt in -u1__1_se_'rer Erinnerung weiter, so-
wie wir es verlassen haben." - `- "

Und _auch Gerda- Huscher 'findet Trost
in der_Feststellung± „Dankbar -und glück-
lich können .wir jetzt _nur sein, daß wir

_ '___Ã:/-'”



dem Titel "Hier spriďrt Rehau" folgende
Zusďrriftl .

"Die Gemeinde Thonbrunn haben
Sie wohl aus dem ortsverzeiďrnis des
frúheren Kreises Asďr sďron gestriďren?"

DÍe Frage ist bereďrtigt, denn wir stell_
ten nun fest, da6 Thonbrunn bei der Zu-
weisung der Treffpunkte wirkliďr niďtt
mit aufgefůhrt wurde. Da Friedersreuth
und GottmannsgriiLn im Gasthof "NeueWelt" eingewiesen wurden, nehmen wir
wohl rnit Siďterheit an _ bzw. maďren
es hiermit auf kurzem Wege fix - daB
siďr die Thonbrunner ebenfalls dort tref-
fen.

!!
ln Asch wurden vierzig staatliďre

Mietsháuser von ihren Bewohnern
,,in gemeinsame Pflege ůbernommen". Der
Staat als Eigentůmer und Vermieter
kůmmert siďr also nun niďlt mehr um
den Zustand der Háuser. Die Verantwor-
tung fiir Reparaturen usw. tragen die
Mieter. Sie haben nun eine MógliÓkeit
mehr, in "freiwilligen Brig,adestunden"
ihre Freizeit zu gestalten.

ié
In Gottesgab, dem hóďtstgelege-

nen Stádtďren Mitteleuropas (1027 m),
wohnen heute noch 350 Mensďren mit

doďr fast ein Mensdrenalter lang d i e s e einem Durďrsďrnittsalter von 50 Jahren.
Heimat genielen dg{ten. Wir kónnen mit Die einzige Chance des ortes, weiter zu
Goethe sprechen: ,Die Erinnerung ist das etistierenl wtire der Fremdenverkehr.
einzige Paradies,_aus dem' wir-nicht ver- Aber bisher lag Gottesgab im Grenz-
trieben werden kónnen.''- $ut _i!t-.'es Sperrgebiet und -man konňte es nur durďr
auó, daB w.ir unser altes Husďrer-Sďrlós- besonáeren Ausweis erreiďren. Nun ist
sel in Form sďróner Aufnahmen immer diese Kontrolle aufgehoben worden und
bei rÍís haben kónnen. Qi-es danken- wir im vergangenen Wiňter gab es eíne wah_
unserem lieben Freund_Helmann Korn- re Inva-sioňvon Wintersp*ortlern' Nur fan-
dórfer in Sďrwarzenbaďr/Wald' dem es-als den diese kaum Nádrtigungs- und Ver-
einem fpinsinaigen Amateurphoto^graph-en kóstigungsmógliďrkeiten] Ám 1. April
unser_Haus angetan hatte,_ so. daB er-alle maďrie ňan nun auďr das Berghotel 'auf
Sďrópheiten desselben aufspiirte- und. im dem Keilberg mit 140 Betten fréi. Es war
Bjld festhielt.'' (Auďr unsere beid_en Auí bisher von í4itita' belegt gewesen. Die
nahmen Štammen von Hermann Korndór- Freigabe war ein wirkličheř Aprilsďrerz.
fer)' - ' ' . 3l; *'"": :'; *"*r*:*"lii,:Hjíi"T ';
(Fortšetzung zu ,Klrz erzáhlt") - Jí -
sďreint die geldli&e Ausgabe fůr die drei_ Rátsellósung: Saďle, Aďtse, Asďte' Asch.
mal neun Beitráge zu 14 DM gereďrtfer- . J \
trgt' Ď." n"ď'f ;'"i ý;úi"-i.h.b1;;d;ňg .f Adolf Seifert \
:*1l TÍ""Ť#'."u'nTi'J"ť.13,*t#x#:{ Ein Leben Íiir Jugend und Lied \t

gen im Jahre 1956 naďt dem damals in f Ein durďr und durďr musisďrer Mensďr,
Kraft gewesenen Vorsdrriften erbalten ftin spáter Romantiker vielleicht' ein Pro-
war. D"ie ,,Hatbded<ung" muB also bis f'shet 

-auďr, 
dessen Werk im eigenen Va-

1956 gegeben sein und fůr 1960' 196l und {il'erland, will sagen in seiner Vaterstadt
1962 můssen je neun Monatsbeitráge ent- í{A s c h r wenig bekannt l\rar und dort
ridrtet werden. daher weniger galt, als ihm zugekommen

wáre: das war Adolf. S e i f e rt, als Sohn
Bitte des Asdrer Ardrivs . des weit bekannteren Turn- und Oberleh-

Wir suďren zur Aufnahme und zur.-€r- rers gleiďren Namens am 28. Juni 1902 in
weiterung unserer genealogischen Kartei Asch geboren und am 3. Dezember 1945
folgende Familiennamen: in Arzberg gestorben. Mit 43 Jahren sďlon

Asch {als Familienname), FleiBner, vollendete sich also dieses sďrópferisďIe
Fleissner, Geibel, Geipel, GeBner, Gess- Leben, dessen hier jetzt aus AnlaB des
ner, Grob, Gropp, Hammer, Hándel, Hen- niďrt erreiďrten 60. Geburtstages gedaiňt
del, HuB, Huss, Kropp, Ludwig, Quester, sei.
Questl (er), Rasenaď, Samet, Sammet, Als Sďrůler des Ascher humanistisďren
Samrrieth. Gymnasiums und als begeisterter Anhán_

Einzelheiten suchen wir zu: Ludwig, ger der damals in reifer Bliite stehenden
um 1660 Stadtsďlreiber zu Asďr, Toďrter: Jugendbewegung formte er sein Wešen
Margaretha Ursula Ludwig (geb"in Asďr' sďton in diesen Jugendjahren zu spáterel
verhéiratete siďr 1663 in Asdr mit dem Berufung: Erzieher und Musiker zu wer-
Sďrulmeister Kilian Hammer aus Graslitz, den. Walther Hensel, Erneuerer des deut-
starb am 7.3. 1707 in Marktsďrwand). sďren Volksliedgutes und Kůnder der dar-'

Namensttáger der genánnten Familien_ in ruhenden \Merte, wurde Adolf-Seiferts
namen bitten wir um Zusctrriften. Gleiďr- entsďreidende Begegnung. Zunáďrst zum
zeitig bitten wiJ unsere Landsleute, die Volkssďrullehrer ausgebildet und an der
derařtige Namen in ihren Ahnenlisten Prager Deutsďrgn Evangelisďren Volks-
naóweisen kónnen, um Naďrriďrt. Ftir je- sďtule wirkend, studierte er daneben an
den Hinweis, auch aus neuerer Zeit, sind der Prager Universitát Pádagogik' Natur_
wir sehr dankbar' wissensďtaften, Philosophie und GesÓiÓ-

Arďriv des Kreises Asďr, te und sďrloB dieses Studium 1925 mit
86?2 Selb-ErkersreuthiBayern, dem Doktor phil. ab. Sein ringewóhnlíďrer
Postfadr 4 FleiB, genáhrt durďr das Streben naďr im-

Thonhrunn n'ar verg€ssen a"á "Ťjřlii'::il:iiH"j''áJ#gi"1:L,i:ř:Wir erhielten unter Bezr,rg auf unsere ker, Schon 1925 ersdrien die erste seiner
Mitteilungen im letzten Rundbrief unter Liedsammlungen ,,Der'Rosenstrauďra, dem

dann 1928 das Buďr 'Lobsinget - Geist-
liďre Lieder des deutsďren Volkes in
zweistimmigem Satz" folgte. Beide Bů_
ďrer erreiďrten eine auďr fůr damalige
VerháItnisse hohe Auflage, sie ůbersďrrit_
ten das 30. Tausend. Im Jahre 1926 legte
Dr. Seifert die \zÍusikstaatsprúfung Íůr
Chorgesang ab. Im Jahre darauf wuide in
Prag das Drama ,,Wieland der Sďrmied,,
von Friedriďr Lienhard mit der von Adolf
Seifert komponierten Musik aufgefiihrt.
Damals leitete er die Akademisdre Sing-
gemeinde in Prag, mit der er mehrere
erfolgreiďre AuÍfůhrungen veranstaltete.
Die von Walther Hensel begrůndete und
von Adolf Seifert kongenial mit auf-
gebaute Singbewegung breitete siďr, vor
allem durďl die Singwoďreí, immer wei-
ter aus und l'ange sďron muBte Adolf'Sei-
fert alle seine Sďrulferien der Leitung
solďrer Singwoďren opÍern. SďrlieBli&
entsagte er der 9{Óseren Auf qabe zulie-,
be, wenn auch scbweren Herzens,' dem
Sďruldienste und widmete siďr ganz dem
Volksliede, seiner Pflege und seiner Ver-
breitung. Als Musikpfleger hatte er bis
1930 ůber '100 Singwoďlen vom Baltisďren
Meer bis zu den Sďrweizer Bergen ab-
gehalten.

Da.an seinen Lehrgángen im,rner sehr
viele Lehrer teilnahmen, blieb ěr, wenn
auďr freiberufliďl, dem Erzieherstande

1weiterhin verbunden und wirkte befruďr-
ltend in ihm. 1929 iibersiedelťe er mit sei- l
f ner Familie - er hatte die Asďrerin Emmi J
I Kuhn aus der Selber Gasse geheiratet - 

I
von Sďrlesien naďl Wiirttemberg und dort
beríef man ihn, naďrdem er siďr als Mu_
sikpfleger auďr hier rasďr durďrgesetzt
hatte, zum Leiter des Stuttgarter Musik-
Konservatoriums. (Es wird gegenwártig
ůbrigens wieder von einem in Asďr gebo_
renen Musiker geleitet: Karl Komma.) Da
dieses Konservatorium im Jahre 1936
in ěine Musiksďrule der organisation
,'Kraft durďr Freude" urrgewandeIt wur_
de, sah sich Adolf Seifert in séiner Wir.
kungsmógliďtkeit eingeengt und er streb-
te naďr dem Sudeten_AnsďrluB seine Růd<-
kehr in die Heimat an. Zwar wurde ihm
wírkliďt auďr die Leitung der Lehrerbil-
dtmgsanstalt in Komotau ůbertragen, aber
seine eigenwůďrsige pádagógisóe Auf-
fassung und sein jeder Uniformierung ab-
holder Lebensstil miBfielen manďiem aus

r dem Altreiďr gekommenen Aufpasser und
diese sďroben vor sein berufliches Fort-
kommen Riegel, so daB die zugesagte Er-
nennung zum oberstuďiendirektor aus-
blieb. Im Sommer 1943 ging er, der unsol-
datisďre Romantiker, zuť Wehrmaďrt: Wie
so vielq'andere ldéalisten glaubte er, sei_
nen Zóglingen, die im Feldq standen,
niďrt mehr unter die Augen treten zu
kónnen, wenn er das gleiďle Gesďrehen
nicht selbst durďtlebt háitte. Vom Mai 44
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do_chí fast ein _Mensd1en_alter langt d _i e s e
Heimat genießen .durften. Wir- können mit
Goethe sprechen; ,Die Erinnerung ist .das
ei;nz1ge.`Para.dies, aus dem' wir nicht ver-
trieben werden 'können' + _-Gut ist es
auch, d-aß wir unser altes Hu.scher±Sch1ös-
s-el'_'in_ Form Schöner Aufnahmen ` immer
bei_-uns haben können. Dies danken wir
unse__ı'e_m~ lieben Freund Hermann Korn-
dörfer in Sdıwarzenbach/\N'.ald, dem-es als
einem -feinsin-.nigen Amateurphotographen
unser Haus angetan hatte, so daß er alle
Schö_nhei-ten desselben aufspürte und im
Bildfesthielt."-`-(Auch unsere beiden Auf-
nahmen stammen von Hermann. Korndör-
fer]-. - -- ' _ 'í “ “ _

(Fortsetzung zu „Kurz erzäh_lt"] ' _ '
scheint die -geldliche Ausgabe für diedrei-
mal neun 'Beiträge zu 14 DM gerechtfer-
tigt. Dlas Recht auf Vergleichsberèchnung _ Seifßff ' \
setzt außerdem -vor-aus, 'daß die Anwart- ' ' _
schaft aus den früher entrichteten Beiträ
gen _im Jahre 1956 nadi dem damals in
Kraft gewesenen' -Vorschriften erhalten
war. Die „H'al_bdeckung" muß also bis
1956 gegeben sein und für 1960, 1961 und
1962 müssen je neun Monatsbeiträge ent-
richtet werden. '

Bitte des Aficheı' Archivs' _
_ - ,

'Wir suchen zur Aufnahme und'1.zu-r=¬¬.-Er-
weiterung unserer gene'-alogischen Kartei
folgende Familiennamen: '_ - '

_ Asch-.'-(als Familienname), ~ Fle-ißner,
Fleissner, Geibel_, Geipel, Geßrıer, Gess-
ner, Grob, Gropp, Hammer, Händel, Hen-
del, Huß, Huss, Kropp, Ludwig. Quester,
Questl (er), Rasenacfk, Samet, -Sammet,
Sam-meth. _ ' ~

Einzelheiten' suchen wir zu: L u d wi g ,
um 1660 Stadtschreiber zu Asch, Tochter:
Margaretha Ursula Ludwig (gebfin Asdı,
verheiratete sidı -1663 in Asch mit 'dem
Sdıulmeist-er Kilian Hammer aus. Graslitz,
starb am 7. 3. 1707 in Marktschw-and).

Namensträger der genannten Familien-
namen bitten wir um ~Zusch„riften. Gleidı-
zeitig bitten wir unsere Landsleute, _die
derartige 'Namen in ihren -Ahnenlisten
nachweisenkönnen, um Nachricht. Für je-
den Hinweis, auch -aus neuerer Zeit, sind.
wir sehr dankbar. ' _ ' - __ '

` . . Archiv des Kreises“. Asch, ' - `
- _ 86?2 Selb-Erkersreuth/Bayern,

- _ -'Postfach 4 ' ' ' '

' Thonhruıın .war vergessen in
Wir erhielten unter Bezug auf unsere

Mitteilungen im letzten" Rundbrief -unter
- a

dem Titel „Hier spricht Rehau" folgende
Zuschrift: _ - _ _ - - -

„Die 'Gemeinde T h o n b ru n n haben
Sie wohl aus 'dem Ürtsverzeidınis des
früheren Kreises Asch sdıon gestrichen?“

Die Frage ist berechtigt, -denn wir stell-
ten nun fest, daß Thonbrunn. bei der Zu-
weisung der Treffpunkte wirklich nicht
mit aufgeführt wurde. Da Friedersreuth
und Gottmannsgrün im Gasthof „Neue
Welt“ eingewiesen wurden, nehmen wir
.wohl mit Sicherheit an --- bzw. machen
es hiermit auf kurzem Wege fix --- daß
sich die Thonbrunner ebenfalls dort tref-
fen. _ _ _- -

- ei _
In Asch wurden vierzig staatliche

Mietshäuser von ihren Bewohnern
., in geme_in_same~_Pilege übernommen". Der
Staat als Eigentümer und Vermieter
kümmert sich also nun nicht mehr um
den Zustand der Häuser. Die.Verantwor-'
tung für Reparaturen usw; tragen die
Mieter. Sie haben nun eine Möglichkeit

_mehr, in_ „freiwilligen Brigadestunden"
ihre Freizeit zu gestalten. ~ -_ %_

'In -Gottesgab, dem höchstgelege-
nen Städtchen -Mitteleuropas (1027 m)_,
wohnen heute noch 350 Menschen mit
einem Durdischnittsalter von 50 Jahren.
Die einzige Chance des Ortes, weiter zu
etistieren, wäre- der Fremdenverkehr.
Aber bisher lag Gottesgab _im Grenz-
Sperrgebiet und man konnte es nur durch
besonderen Ausweis erreichen. Nun ist
diese Kontrolle aufgehoben worden und
im vergangenen Winter gab_ es eine Wah-
re Invasion von _Wintersportlern. Nur fan-
den diese kaum Nächtigungs- und Ver-
köstigungsmöglichkeiten. Am 1. April
machte man nun auch das Berghotel auf
dem Keilberg mit 140 Betten- frei. Es war
bisher von Militär belegt gewesen. Die
Freigabe war ein wirklicher Aprilscherz.
Das Hotel ist praktisch unbenützbar, so
arg wurde es heruntergewirtschaftet.

Rätsellösung: Sache, Achse, Asche, Asch.

' Ein Leben für Jugend und Lied
Ein durch und durch musischer Mensch,

ëpin später_Romantiker vielleicht, ein Pro-
_ het auch-, dessen'_Werk im eigenen Va-

Ašiterland, will "sagen in. 'seiner Vaterstadt
§As_ch-f, wenig bekannt war uncl dort
'daher weniger galt, als ihm zugekommen
wäre: das war Adolf. S e i f e r t , als Sohn
des weit beka-nnteren Turn- und Oberleh-

. rers gleichen Namens am 28.Juni 1902 in
Asch geb_oren und am 3. Dezember 1945
in Arzberg gestorben. Mit 43 Jahren schon
voll-endete 'sich' also dieses sdıöpferísche
Leben, dessen hier jetzt aus Anlaß des
nicht 'erreichten 60.- Geburtstages gedacht
seı. ' * ' .

Als Schüler des-' Ascher __ humanistischen
Gymnasiums und als begeisterter Anhän-
ger der damals in reifer Blüte stehenden
Jugendbewegung formte- er sein `Wesen
schon in diesen Jugendjahren zu späterer
B_erufung: Erzieher und Musiker zu wer-
den. Walther Hensel, Erneuerer des -deut-
schen Volksliedgutes und Künder der dar-
in ruhenden Werte, wurde Adolf_Seiferts
entscheidende Begegnung. Zunädist zum
Volksschullehrer ausgebildet und an der
Prager' Deutschen Evangelischen Volks-
schule wirkend, studierte er_daneben an
der Prager Universität Pädagogik, Natur-
wissenschaften, Philosophie und Geschich-
te und schloß dieses 'Studium 1-925 mit
dem Doktor phi1;_ ab. Sein ungewöhnlicher
Fleiß, genährt durch das Streben nach im-
mer umfassenderer Bildung, ließ 'aber
auch auf musikalischem Gebiete nicht lok-
ker.`Schon 1925' erschien dieerste seiner
Liedsammlungen „Der Rosenstrauchf, dem,
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dann 1928 das Budı „Lobsinget -H Geist-
liche Lieder des' deutsch-en Volkes in
zweistimmigem Satz" folgte. Beide' Bü-.
cher erreichten eine auch für damalige
Verhältnisse hohe Auflage, sie übersdirit-
ten das 30. Tausend. Im Jahre 1926 legte
Dr. Seifert die _ Musikstaatsprüfung für
Chorgesang ab. Im Jahre darauf wurde in
Prag_ das Drama „Wieland der Schmied“
von Friedrich Lienhard mit der von Adolf
Seifert ' komponierten' Musik aufgeführt.
Damals leitete er die Akademische Sing--
gemeinde in Prag, mit der er mehrere
erfolgreiche Aufführungen veranstaltete.
Die von Walther Hense-lbegründete und
von Adolf Seifert kongenial mit auf-
gebaute' Singbewegung breitete sich, vor
allem durch -die S-ingwocheri, immerwei-
ter aus und länge schon mußte Adolf.Sei-_
fert alle seine Sd1_ulferien"der Leitung
solcher _~Singwochen _opfern. Schließlidı

.§'-I1tS_agte erder größeren Aıı__f_g_abe--__zul_ie-
be, wenn auch _schwere`n 'Herzens,` "dem
Schu_-ldienste und widmete sich ganz dem
Volksliede,_ seiner Pflege und 'seiner Ver-
breitung. Als Musikpfleger hatte e-r bis
1930. über :-1 00 Singwochen vom Baltischen
Meer bis zu den' Schweizer .Bergen ab-
gehalten. _ ` .

_ Da .an seinen Lehrgängen immer sehr
viele Lehrer teilnehmen, blieb êr, wenn
auch freiberuflich, dem __ - Erzieherstande
weiterhin verbunden und wirkte befruch-
tend in ihm. 1929 übersiedelte er mit sei-
ner Familie -_-- er hatte die Ascherin Emmi
Kuhn -aus der Selber Gasse geheiratet ---.
von Schlesien nach Württemberg und dort
berief man ihn, nachdem er sich als Mu-
sikpfleger auch hier rasch durchgesetzt
hatte, zum -Leiter des Stuttgarter Musik-
Konservato'riums. (Es wird gegenwärtig
übrigens wieder von einem in Asch gebo-
renen Musiker geleitet: Karl. Komma.) Da
dieses- Konservatorium im Jahre 1936
in _ eine Musikschule der Organisation-
„K_raft durdı Freude“ umgewandelt wur-
de, sah sich Adolf Seifert in_ seiner Wir-
kungsmöglichkeit eingeengt und .er streb-
te nach dem Sudeten-Anschluß seine Rück-
kehr in" die Heimat an. Zwar wurde ihm
wirklich auch die Leitung der Lehrerbil-
dungsanstalt in Komotau übertragen, aber
seine' eigenwiichsige' pädagogische Auf-
fassung und sein jeder Uniformierung ab-
holder Lebensstil mißfielen mandfiem aus
dem Al't_reich gekommenen _Au_fpasser und
diese schoben vor sein berufliches Fort-.
kommen Riegel, -so daß die'z_ugesagte'Er-
nennung zum Oberstudiendirektor aus-
blieb. Im Sommer 194.3.ging er, der unsol-
datische Romantiker, zur Wehrmadıt: Wie
so viele-,'andere Idealisten glaubte er, sei-
nen _Zö`glingen, die im Felde standen,
nicht mehr unter die Augen tre-ten zu
können, wenn er das gleiche Gesche_hen
nicht selbst durch-lebt hätte. Vom Mai'44
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bis zum bitteren Ende diente er im Osten
bei einer'Fronteinheít. Im September 1945
schidcten ihn die .Russen als kranken
Mann aus der Gefangensďtaft heim. Er
fánd aber niďrt mehr bis zu seiner Fa-
milie durďt' sondern starb einsam und
verlassen wáhrend der Suďte naďr ihr im
grenznahen Arzberg. Seine Witwe lebt
heute mit ihren Kindern jn AaleďWůrtt.
' Dies in Kůrze ein Blidr iiber das be-
wegte und weite Bereiďte berúhr-ende und
befruďrtende Leben Adolf Seiferts. Hier
nun noďl eine Liste seines literarisďren
und musikalÍsďren Sďraffens l

Schriften:'
Vom deutsdren 'Wesen. Beitráge fůr

Feierstunden, 1936 im Adam Kraft Ver-
lag._ Mann und Frau im deutsďlen Le-
benskreis, ein Beitrag zur Ausridrtung
in der Gesďrleďrterfrage (blieb leider un-
vollendet);

Liederbůcher:
' ,Der'Rosenstraudr" - ,,Lobsinget" -

'Bursďren heraus" _ 
"Alte Volkslieder"

- ,,Lieder von Tod und Ewigkeitd - ,

,,Singt und klingt" - "Lieder aus dem
Egerland" - ,,Der Jungbrunneh", ein
Sďrulliederbuďr von besonderem Erfolg.

Kompositionen:
(neben vielen Liedervertonungen)
,,Die Bergpredigt" ;- "Verzage niďtt'

du Háuflein klein', groBe Qhorkantate
zum 300. Todestag Gustav Adolfs - "Kan-tate zumGedóďrtnis der Gefallenen: Nie-
mand hat gróBere Líebe". Dieses Werk er-
lebte im Jahre 1933 in Asďr eine viel_
bedďrtete AuÍfiihrung anláBliďt der 25'
Jahr-Feier des Asdrer Gymnasiums'

Als KriegsgeÍangener sďrrieb er noďt
eÍnen Gedichte-Zyklus. Hier eines dieser
lylisďren Bekenntnisse, aus dem bereits
wieder Lebens- und Sdraffenslust spridtt.
Der frtihe Tod stellte siďr dazwisÓen.

" Der neue- Tag
- tr

Nun hab iÓ Zeit'
an alles, was. mir lieb, zu denken
und ihm die Sinne zuzulenken,
ob nah, ob weit.

Iďr fiihle Lust,
naďI neuen Zielen auszusďrauen,
sďIon heute Kůnftiges zu bauen
in meiner Brust.

Und neue Kraft
erwáďlst aus dieser zeit dem Mute.
Ein neuer Glaube an das Gute
selbst Gutes sdrafft.

Wo idr auďr steh _,
iďr bin bereit, das Heil zu mehren,
naďr hohen Dingen zu begehren,
was auó ges&eh.'

Des Leidens Naůt
wird eiinem neuen Liďrte weiďren
uRd vor dem kůnftigen Tag erblei
Er kommt mit Maďrt. [ďlen.

Íronz Xoxer Zedtrritz
frel vor 20 Jahren

Am 22.Juni 1942 fiel vor Sewastopol
der Kriegsberichterstatter Dr. Franz Xaver
Graf Zedtwitz,kurz naďrdem er von
seiner Frontelnheit, bei der er vom ersten
Tage des RuBlandfeldzuges an als Naďr-
riďrtensoldat gedient hatte, zu einer Pro-'
pagandakompanie versetzt worden war.
Kameraden erzáhlten, da6 er einen 'Be-
rjďlter:Auftrag mit ungewóhnliďter Ktihn_
heit vollziehen wollte, als die Kugel sei-
nérri érst 36jáhrigen erfolgreiďren Sdrríft-
stellerleben ein Ende setzte.

Am 12. Márz 1906 in Wien als offiziers-
sohn geboren - der Vater war Franz Jo-
sef Zedtwitz, Herr auf Krugsreuth, die
Mutter Gertrud eine Baronin Suttner aus

)

oberÓsterreiďr, sie starben 1954 bzw. 1958
in Bad Mergentheim - wanderte der
kleine Bub zunáďrst mit den Eltern durďr
versňiedene Garnisonen. Von Dobrzan
ausl Ývo sein Vater als oberst der letzte
Kommandeur des ruhmreiďren Regiments
der Windisdr-Dragoner war, kam der
Zehnjáhrige in das Jesuiten_Internat Feld-
kirďr in Vorarlberg. Naďr vier Jahren
floh er aus diesem InstÍtut. Als reifer
Mana hat er diesen Absďrnitt seines Le-
bens im Roman ,,Feldmůnster", der naďl
hoher Auflage und groBem Erfolgé heute
niďrt mehr zu haben ist, psyďrologisďr
und zeitkriti5ďr verarbeitet. AuÓ bei den
Benediktinern in Kremsmůnster war sei-
nes Bleibens niďrt lange. {Der' erwáhnte
Romantitel ist eine Synthese aus F e I d -
kirďt und Kremsmůnster). Erst als ihn
Sďllo8 Krugsreuth aufnahm, wohin seiue
Eltern naďr dem Zusammenbruďt 1918
wieder gekornmen waren, und er die freie
Luft des $-sQer Gymnasiums und die nodr
fleiere der Wálder seiner Váterheimat
atmen durftet war er wirkliďr daheim.
Nun konnte er in den Leithenwáldern, in
den váterliďren Revieren, in FeId und
Flur' dem Getier naďrspůren, dem sďron
damals sein liebendes Interesse galt. NaďI
der Matura in Asďl studierte er Natur-
wíssensďtaften in Prag, Wien, Kiel und in
Berlin, wo er 1929 seine Universitátsstu-
dien mit dem Philosophie-Doktorat ab-
sďrloB. Vier Jahre hináurďr war er an-
sdrlieBend Erster wissensďlaftliďrer Assi
stent am Berliner Zoo, dann widmete er
siďr ganz s'einer erfolgreiďren Feder als
freier Sďrriftsteller, auďr als er naďr dem
Sudeten-Ansďrlu0 wieder naďr Krugs-
reuth zurúd<gekehrt war. 'Was immer
seine Reisezieie waren - 

,und er reiste
viel - stets galten sie der Gewinnung
neuer Anregungen und niďrt zuletzt der
unblutigen Jagd, der siďr der Jóger Franz
Xaver Zedtwítz immer mehr versdtrieben
hatte, námliďr mit der Kamera nadr selte-
nen Tieraufnahmen. Was ihm hier gelang
dank der Zutraulidrkeit, die er sió bei
seinen leidrtfůBigen oder beflúgelten Ge-
sellen erworben hatte, dag grénzte oft
ans UnglaubliÓe' Nebea seiňe sdrrift-
stellerisďren Arbeiten traten, damit glei.ďr-
wertig seine Tierfotos. Als siďr sein Le-
bensring vorzeitig sďrloB, da hatten ham-
hafte Verlage mehr als ein Dutzend Bů-
ctler von ihm veróffentliďrt. Das meiste
davon ist vergriffen; darunter das wun-
derÍeine Erstlingswerk,'Erzgebirgsjáger".
Nach {em Kriege wurden, neu verlegt
,Wunderbare' kleine Welt" und "Meingrůnes Jáhr" vom Safariverlag ín 8erlin,
vom Union-Verlag iřr stuttgart ,,Die rote
Sippe'' ''Der Pelzjáger" und ,,Der Unter-
gang des Sonnenreiďres". Weitere BÍi_
ďrer wie ,,Quer durďl die Tierwelt"' "Vo_gelkinder der Waikariffe{' "Sďrwingenůber Feld und Flur", ,'Tiergesďridrten",

i4r, - t01 -

,,Bergwild", "Tiere der Heimat'f (1937
vom Asďrer Bezirkslehrerverein heraus-
gebraďrt), "Zaubervoller Balkan'i (Ull_
stein) 'und andere sínd derzeit niďrt zu
haben.

'Was alles noďr in den Sďrreibtisďlláden
unseres Lándsmannes in Krugsreuth la-
gerte, konnte niďrt mehr gesÍďttet wer-
den. Sein geistiger NaďtlaB fiel sďtlieB_
lÍďt dem Zirgriff der Tsďteďren zum op-
Íer. Bereits 'einmal Gedrudrtes hiitet als
kostbares Erbe die Frau des Gefallenen,
die in seinem Vetter Dr. Peter Graf Zedt-
witz Sttitie und riochmaligen Lebensge.
fáhrten aus gleiďrer Sippe fand.

Portriit eines Sdrriftstellgrs
Wir kiindigten in unserer Bespreďtung

des Romanes "Unter dem Hradsdrin' (Fol-
ge ^11162) an, da$ wir uns mit dem Autor
Dr. EmiI Franzel noďr eingehender befas_
sen werden, Nun legte uns der Adam
Kraft-Verlag das naďrstehende Portrát
des ,Carl von Boeheim" vor:

Zu den Mánnem, die seit 40 Jahren nie
die ausgetretenen Wege gingen, oder den
Fahrstuhl der siďreren Karriere benůtzten,
gehórt der sudetendeutsďre Publizist und
Sďrriftsteller EmiI F r a n z e l, dem heuer
auf' dem Sudetendeutsďren Tag in Frank
furt am Main ein Fórder1rreis verliehen
wurde, allerdings niďrt unter seinem bůr'
gerliďlen Namen, sondern unter seinem
Pseudonym, um das es seit anderthalb
Jahren ein groBes Ráteslraten gab. carl
von Boeheim, der ,dutor des utopisďr-hi-
storísďren Romans "Die Kaisersaga" ist
keineswegs' wie man behauptete, ein bóh-
misďrer Hoďradeliger oder ein iisterreiďri_
sďrer Baron, ist kein Generalstabsoffieier'
kein Kavallerie-Oberst oder Kommodore
der k. u. k. Marine, er ist nidrt identis&
mit Bruno Brehm, Prinz Rohan, Alfons
von Czibulka, Lernet-Holenia oder sonst
einem. ósterreiďrischen .Autor der sdlon
renorrimierteí Generation, audr niďtt _
wie die einzige'ablehnende Bespreďrung
seines Romans .behauptete 

- mit Otto
von Habsburg. Er heiBt Emil Fran-
z e l , war, als er den Roman veróffentliďt-
te, fast 60 Jahre alt und hatte einen Nd-
men als historisďrer Sďtriftsteller, politi-
sder Publizist, Krítiker und satirisďrer
Glossator wie als Redner.

Emil Franzel ist 1901 in Haan im
Bezirk Dux geboren. Aber nur zur HálÍte
stammt er aus dem obersáďrsisďren Stam_
mesgebiet, wo sein váterliďrer Stamm-
baum bis ins 16. Jahrhundert zurtid<reiďrt.

Als die Stadt Bamberg die _Patensďraft
fúr die sďrlesisďre Landeshauptstadt Trop-
pau úbernahm, klagte der stádtisďte Kul-
tulreferent Dr. Franzel seine Not: er finde
kďnen geeigneten Festredner. "sďliide'daB Sie kein Troppauer sind", sagte er.
,,Sie werden laďren", erwiderte Franzel,
.,iďr bin zur Hiilfte ein Troppauer. Meine
Mutter ist dort geboren." Tatsáďrlíů hielt
er díe Festrede. \Áy'o in Bayern hátte er
noďr. niďrt gesproďren? In den gróBeren
orten fast ůberall' in vielen kleineren
auďr. "Iďr kónnte jeden Tag ďnen Vor'
trag halten, wenn iďr Zeit und Lust hátte.
Und selbst wenn iďr keine Vortráge in
rneinem Terminkalender habe, findet siďt
immer ein AnlaB' wo iďr einspringgn
mu6. Iďr bin die letzte Resérve, wgnn ein
Minister oder Professor absagt. DaB man
es mir zutraut und daB die Hórer dabei
nicht sďrleďrt fabren, ist eine Genugtuung
fiir miďr." Als Dr. Franzel naďr dem Krie-
ge in Weilheim in Obb. eine Volksbodr-
sďrule grúndete, kamen Besuďrer bis von
Můnďren, Murnau und'Garmisďr, um ihn
zu hóren' Er. hat als. Vortragender einen
eigenen Stil.'Die Hórer behaupten naďt
zwei Stunden, die Zeit sei ihnen im Flu-
ge vergangen. Der Redner ist dann kei-
neswegs ersďrópft, sondern angeregt und
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bis zum bitteren Ende' diente er im Osten
bei ei_ner'Fronteinhe_i.t. Im September 1945
schickten 'ihn die _Russen als' kranken
Mann aus der Gefangensdıaftheim. Er
fand aber nicht mehr bis zu seiner-Fa-
milie- durch, sondern starb- einsam und' '
verlassen' während' der-Suche nach ihr im
_grenzrıahen Arzberg. Seine Witwe. lebt
heute-mit ihren Kindern in Aalen/Württ.

_ Dies in Kürze ein Blick über 'das be-
wegteund weite Bereiche berührende und
befruch-te-nde Leben Adolf Seiferts. Hier
nun noch eine Liste -seines literarischen
und musikalisdien Schaffensı- _ '

S c h r i f t e n :' - _ .
'Vom deutschen Wesen. Beiträge 'für

Feierstunden, 1936 im Adam Kraft Ver-
-lag- -~ Mann und Frau im deutschen Le"-
benskreis, ein Beitrag zur Ausrichtung
in der Gesdilechterfrage (blieb _leider un-
vollendet) ; _ __ ' '

Liederbücher: _ H
' ' „Der Ro_senstrauch" - „L_0.bsinget“ --
„Bursıhen heraus“. ---„Alte Volkslieder“
-- „Lieder von Tod und Ewigkeit" -
„Singt und klingt“ - „Lieder aus_ dem
Egerland" - „Der Jungbrunnen“, ein-
Schulliederbuch von besonderem Erfolg.

Kompositionen: 4'
(neben vielen Liedervertonungen) '
„Die Bergpredigtt _- „Verzage nicht,

du _Häuflein _ klein'_', große Chorkantate
zum 300. Todestag Gustav Adolfs -_ „Kan-
tate -z1ımG_edädıtr-ıis der Gefallenen.: Nie-
mand hat größere Liebe”._Dieses Werk _er-
lebte im Jahre 1933 in Asch eine vıel-'
beachtete Aufführung anläßlich der 25-
J_ahr-Feier_des Asdıer Gymnasiums. ' _

' Als Kr-iegsgefangener schrieb er nodı
einen Gedidite-Zyklus. Hier eines dieser
lyrischen Bekenntnisse, ausdem bereits
wieder Lebens- und Sdiaffenslust spricht.
Der frühe Tod stellte sich dazwischen. _

' Der__neue T69 _
_ _ .__ """fr__ '_ '.^__ H H" ._ in I L _

-Nun hab ich Zeit, ' _ _ *
-a_n alles, was mir l-ieb, zu denken

- u-nd ihm die Sinne zuzulenken,
ob nah, ob weit. . `

Ich fühle Lust. _ -
- nach neuen Zielen auszuschauen,

schon heute Künftiges zu bauen I
' . in meiner Brust. _ .- - _ --

_ Und neue Kraft - '- '
-erwächst aus dieser Zeit _dem Mute.
Ein' neuer Glaube an das Gute _

- selbst Gutes schafft.
Wo ich audi steh --, ' - '
ich b-in bereit, das Heil zu- mehren, '-

_ -nach hohen Dingen zu begehren, -
- wa-s auch geschah." ~ 1

Des- Leidens Nacht _ ' ' _
wird einem neuen Lichte weichen
und vor dem künftigen Tag erblei-
Er kommt -mit Macht. ' [chen'.

 fracnı. Xaxer Zeıltwitz   
- fiel vor 20 'Jahren '
Am 22..Juni 1942 fiel vor Se-wastopol

der K_.riegsberichterstat'ter Dr. Franz Xaver
Graf _Z e d t w it z, kurz nachdem er von
s_einer Frcmteinheit, bei der er vomersten
Tage des Rußlandfeldzuges-_-.an_ als Nach-
riditensoldat gedient' hatte, zu eine_r Pro.-
pagandakompanie' versetzt -worden war.
Kameraden erzählten, .daß er einen .Be-
r_ichter_-Auftrag mit ungewöhnlicher -Kühn-
heit vollziehen: wollte, als .die Kugel sei-'_
nem“ erst 36jährigen_ erfolgreichen Schrift-_
stéllerleben ein 'Ende setzte. ' '

Am 12. März 1906 in Wien als Offiziers-_
sohn geboren -- der Vater war Franz Jo-
sef Zedtwitz, Herr auf Krugsreuth, die
-.Mutter G-ert-rud' _eine -Bar-onin Suttner-aus

" _ __'„..-'¦" _ __ 1'-1" __, ' I
L ___, -.. f ,_ why! . ¬". _

`\

_ _ r «wiw-
v

Oberösterreich, sie starben 1954 bzw. 1958
in' Bad Mergentheim - wanderte der
kleine Bub zunächst ._mit den Eltern durch
verschiedene ` 'Garnisonen. ~ Von .Dobrzan
-aus, wo sein Vaterals Oberst der letzte
Kommandeur des ruhmreichen Regiments
der Windisch-Dragoner war, 'kam der
Zehnjährige -in das Jesuiten-Internat Feld-
kirdi- in Vorarlberg. Nach vier Jahren
floh er aus 'diesem Insti-t-ut. Als reifer
Mann hat er diesen Abschnitt seines Le-
bens im Roman „Feldmi`ınster“, der nach
hoher Auflage und großem Erfolge heute
nicht mehr zu haben _ist, p-sychologisdi
und zeitkritisch verarbeitet;'Auclı bei den
Benediktinerh in Kremsmünster w-ar sei-
nes Bleibens nicht la-nge. (Der erwähnte
Romantitel ist eine .Synthese aus F e l ci -
kirıh und' Krems In ü n s te r ). 'Erst als ihn
Sd11oß_Kr_ug_sreuth aufnahm-, wohin- seine
Eltern -nach fdem' Zusammenbruch' '1-918
wiedergekommen waren, und er die freie
Luft d_9_S._ê„Sd1_eI _Gy†_mnaS_i_ums und. die noch
-freiere der Wälder seiner Väterheimat
atmen durfte, war er 'wirkl-ich daheim.
Nun konnte er in den Leithenwälder-n, in
den väterlichen Re_vieren_, in Feld und
Flur, dem Getier nachspüren, dem schon
damals' sein liebendes Interesse galt. Nach
der Matura in _Asch studierte er Natur-
wissenschaften in PIQQ. Wien, Kiel und in
Berlin, _ iwo er. 1929 seine Universitätsstu-
di-en: mit -dem Philosophie-Doktorat ab-
schloß. Vier Jahre hindurch' war er an-
schließend Erster wissenschaftlicher `Assi-
stent am Berliner_ Zoo, dann widmete er
sich ganz seiner erfolgreichen Feder als
freier Sdiriftsteller, auch .als _er nach dem
Sudeten-Anschluß wieder riach Krugs-
reuth zurückgekehrt war. Was immer
sein_e_ Reiseziele. waren' - -und er reiste
viel - stets galten sie der Gewinnung
neuer Anregungen und nicht zule-tzt. der
unblutigen Jagd, der sich der Jäger Franz
_X_av_er Zedtwitz immer. mehr verschrieben
hatte, nämlich mit der Kamera nach selte-
"nen Tieraufnahmen. Was ihm hier.-gelang
dank der Zut-_raulich'ke.it, die er sich- bei
seinen leidıtfü-ßigen oder beflügeiten Ge-
sellen erworben hatte, das `_grenzte 'oft
ans Urıglaubliche. Nebe_n_ "se_iı_ie schrift-
s-tellerisdien Arbeiten traten- damit. -gleich-
wertig seine- 1†.I`ierfotofs. Als sich sein 'Le-_
bensring .=_vorzeifj`j;igiscl1loß,-d-a hatten nam-
hafte Veñlage mehr als 7 ein Dutzend Bü-
cher v_on ihm veröffentlicht.. Das _meiste
davon ist vergriffen; darunter das wun-
derfeine Erstlirıgswerk _ „ Erzgebirgsj äger“.
Nach dem Kriege. 'wurden-_ .neu__ verlegt
„Wun.derbare-_klei_ne _Welt“ und „Mein
.grünes Jahr" _vc_›1n -Safariverlag in Berlin,
vom. Union-Verlag in `S_.t1_ıttgart „Die rote
Sippe“, „Der Pelzj`äger" und „Der Unter-
gang des Sonnenreiches". .Weitere 'Bü-
-cher wie „Quer durch die Tierwelt“, „Vo-
gelkinder der- 'Waik'ariffe“-, „Schwingen
über .Feld 'und Flur“, „Tie_rges.Chi_c_hten“,

_ . _ı _
_- „ „ _.

_ /_ fr, [_ __? ___“, _ _ _ f _. _ _

""" *-__ ııı.„_,_,

„Bergwild", „Tiere der Heimat'-" (1937
vom Ascher Bezirkslehrerverein heraus-`
gebracht), „Zaubervoller Balkan'-'F (Ull-
stein) -und andere sind derzeit nicht zu
haben;" _

' Wasyal-les noch in den Schreibtischlädell
unseres' Landsmannes in Krugsreuth la-
g_erte,_konnte. nicht mehr gesiditet wer-
den. Sein geistiger Nachlaß fiel schließ-
lich dem Zugriff der Tschechen zum Op-
fer. Bereits -einmal Gedrucktes hütet. als
kostbares' Erbe di_e Frau _des Gefallenen,
die in seinem Vetter Dr. Peter Graf Zedt-
witz Stütze .und nochmaligen Lebensge-
fährten aus gleicher Sippe fand.

- \

Porträt eines Sdıriflstellers
Wir_ kündigten in unserer Besprechung

des Romanes „Unter dem Hradschin" (Fol-
ge _11/62) -an. daß wir uns-mit dem Autor
Dr. Emil_Franzel noch eingehender befas-
sen werden. Nun legte uns ' der Adam
Kraft-Verl-ag das' _ nachstehende Porträt
des „Carl von Boeheim“ vor: _ `

Zu den Männern, die seit 40 Jahren nie
die 'ausgetretenen Wege gingen, oder den
'Fahrstuhl -der 'sicheren Karriere benützten,
gehört der _sudet_endeutsche Publizist und
Schriftsteller Emil F r a nz e l , dem heuer
auf dem Sudetendeutschen Tag in Frank-
furt am .Main ein -Förderpreis verliehen
Wurde, allerdings -nicht unter seinem bür-
gerlichen Namen, sondern unter seinem
Pseudonym, um das es seit anderthalb
Jah-ren ein großes Räteslraten gab. Carl
von Boeheiın, der Autor des utopisch-hi-
storisdıen Romans „Die Kaisersaga“ _ ist
keineswegs. wie man behauptete, ein böh-
misdıer Hodıadeliger -oder ein österreichi-
scher Baron, ist kein Generalstabsoffizier,
kein Kavallerie-Oberst' oder. Kommodore
der k. u. k. Marine, er .istnicht identisda
mit Bruno Brehm, Prinz Roh.an, Alfons
von Czibulka, L-ernet-Holenia oder sonst
e-_in_em_ öster_reic.*hi-schen. .Au-tor. der -schon
renommierten Generation, auch nidit -_
wie die einzige 'ablehnende Besprechung
sein-es'R_omans .behauptete -.- mit Otto
von. Habsburg. Er- heißt Emi l' :F r a n -
z el , wa-r, als er den Romanveröffentlidi-
te, fast .60 Jahre alt und hatt-e einen Na-
m-en als historischer Schriftsteller, -politi-
scher Publizist, Kritiker und 'satirischer
-Glossator wie als Redner. _ '

Emil F r a nz el ist 1901 in Haan im
Bezirk Dux geboren. Aber nur zur Hälfte
stammt er aus -dem obersädısischen -Stam-
me.sgebi.et, wo sein -väterlicher Stamm-
baum bis ins 16. Jahrhundert _z_urückı'.eid'ıt.

_ Als die Stadt_B-amberg die _Patenschaft
für die 'schlesische Landeshauptstadt Trop-
pau übernahm, klagte der städtische Kul-
turreferent Dr. Franzel seine Not: .er finde
keinen geeigneten Festredner. „Scha`.de,
daß Sie kein Troppauer sind“, sagte e-r.
„Sie werden lachen", erwiderte Franzel,
„ich bin zur Hälfte ein Troppauer. Meine
Mutter. ist dert geboren."_ T.atsäch1ich hielt
er die Festrede. Wo in Bayern hätte er
noch. nicht gesprochen? In den_ größeren
Orten fast Äüberall, in vielen kleineren
auch. „Ich könnte. jeden Tag einen Vor-
trag halten, wenn ich Zeit und Lust hätte.
Und selbst wenn ich -keine Vorträge in
meinem Terminkalender habe, findet sich
im-.mer-. ein' Anlaß, wo ich einspringen
muß. Ich bin die letzte Reserve, wenn ein
Minister oder Professor absagt. Daß man
es mir zutraut und daß .die Hörer dabei
nicht schlecht fahren, 'ist e.ine Genugtuu-ng
für mich.“ Als -Dr. Franzel nach dem Krie-
ge- in Weilheim in Obb_ eine -Volkshoch-
schule gründete, kamen Besucher bis von
München, Murnau uI1d`G_a_ı_'mis-ch, .um ihn
zu hören-_ Er_ hat als_ Vortragender einen
eigenen Stil.`~-Die Hörer behaupten nach
zwei'Stunden, d_ie- Zeit sei ihnen ini Flu.-I
'ge vergangen. Der Redner ist dann -kei-
neswegs erschöpft, sondern angeregt und
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hellwadr. Das Geheimnis dieser BJreto-
rik? "Man muB aus dem vollen sdrópfen;
der Hórer muB sptiren, daB man zehnmal
mehr zum Thema zu sagen hátte, als man
sagen kann; man muB ohne Manuskript
sprecben, aus dem Stegreif. Die Disposi-
tion, die man manchmal erst zehn Minu-
ten vor dem Vortrag auf einen Zettel
kritzelt, darf hÓóstens sieben Punkte,
nidrt mehr als 20 W'orte umfassen."

Er bat, wie ef sagt, in seinem Leben
Tausende von Vortrágen gehďten, aber
selten mehr als zehn zum gleiďlen Thema
und .audl dann keinen zweimal in der
gleiďren Weise. Die Zahl seiner Themen
dtirfte naďr seinen Angaben um 800'be-
tragen, aber. wenn ihm eines zugemutet
wird, das ihm niďtt liegt, lehnt er ab.

Emil Franzel studierte in Prag und
Wien Gesďriďrte, Gerrnanistik, Geogra.
phie und Soziologie, promovierte in Prag
niďrt nur Summa cum laude, sondern mit
der besonderen Auszeichnungi der "Pro-motion in der GroBen Aula" und hatte
die Absiďrt, die akademisďre Laufbahn
einzusdrlagen. Aber Franzels publizisti-
sďre und politisďte Leidensďtaft maďrte
ihm einen Striďr durcb diese Rethnung'
Er hatte siďr-in jungen Jahren der Sozial-
demokratie angesďrlossen, wurde spáter
Redakteur der Parteipresse und sďrlieB-
lidr Direktor der Prager ,,Urania". In der
Partei war er anfangs eine Art Naďr-
wuďts_Star, dem man eine groBe ZukunÍt
voraussagte, dann wurde er mehr und
mehr zum Enfant terrible der Doktriniire,
seit 1932 zum Mittelpunkt oppositioneller
Strómungen..Er war niďrt auf Links- oder
Reďrtskurs festzulegen.' Seine 1936 er_
sďrienene Sďtrift',Abendlándisďte Revo-
lution" war ausgesproůen unmarxistisďt'
antiliberal, iň Grunde konservativ. ,,Ro_
mantisďrer Sozialismus" sďtrieb otto
Bauer, der Dalai Lama der Austromarxi-
sten. "Kapitulation vor dem Faschismus",
sďlrieb der ,,Neue Vorwárts" in einem
adrt Spalten langen Artikel. Eq wurde
sdrwierig, in der sozialdemokratisďren
Presse zu sagen, was .Franzel zu sagen
hatte" Er sďrrieb darum in otto Strassers

"Deutsďrer Revolution", in E. K. Winters
"Wiener politisďren Bláttern''. in Diet-
riďr von Hildebrandts ,,Christliďtem Stán-
destaat". Der seit Jahren sďrwelende Kon-
flikt fůhrte zum oÍfenen Bruďr mit der so_
zialdemokratisďren Partei im Jahre 1937'

lMenige stunden naďr dem Einmarsďr
der deutsďren Truppen in Prag 'wurde
Franzel verhaftet. Es lief gegen ihn eine
Untersuďrung wegen Hoůvdřrats. Dile
Canaris-Leute, zu denen Franzel seit eini-
ger Zeit Verbindung hatte, holten ihn
wieder heraus. Von dem Dozentenfúhrer
der Universitiit mit Denunziationen ver-
folgt, vom Kreisleiter geded(t, von eini-
gen anderen Mánnern der ehemaligen Su-
detendeutsctren Partei abgesďrirmt, fand
er nadr einiger Zeit eine Anstellung als
wissensdraftliďrer Bibliothekar im Protek-
toratsdienst. Er sďrrieb eine Gesďtichte
der Bibliothek des bóhmisďten Landes-
museums, wurde 1941 zum Wehrdienst
eingezogen, unterriďrtete zwei Jahre an
der Protektorats-Polizeisďrule, wurde.bei
Kriegsende sďtwer verwundet und kam
1946 aus der Gefangensďtaft naďr Bayern.
Sďtuldienst, JournalistÍk und seit 1951,
wieder Bibliotheksdienst - seit 1952 als
Ministerialbeauftragter ftir das Volksbti-
ďrereiwesen in Bayérn - sind die wéite-
ren Stationen seiner Laufbahn.

'195l ersďrien "187G_1950 Gesďtiďtte
unserer Zeit'' (eine Weltgesďridrtq niďrt
wie oft behauptet wird, eine nur deut-
sche Gesďtiďtte). Es war der erste Ver-
suďr, die Zeitgesďtiďrte zu ,,bewáltigen".
Das Buďr ist in drei .A'uflaoen ersďrienen
und lag auf der Brůsseler Weltausstel-
lung als eines der í00 ausgestellten Bů-
ďrer auf. 1957 ''Von Bismardr zu Aden_

auer". 1958 "Der. Donauraum im Zejtalter
des'' Nationalitátenprinzips".. Iň }{erbst
1962 soll ersďteinen "Vierzig Jahre gegen
derr Windu,' eine Selbstdarstéllung des
politisďreri Werdegangs des Autors.

Dazu kommen bďletristisďle VeÍsuňe,
1934 (unter Pseudonym) "Der letzte Som-
mer", 1942 "Cherubin und der Leutnant",
1960 unter dem Pseudonym Carl von Boe-
heim "Die Kaisersaga", 1961 unter dem
gleiďten Namen "Unter dem Hradsďtin"_ ein Prager Roman (beíde im Adam
.KraÍt Verlag).

Man wird diesen Autor, der mit 60 sei-
nen ersten gro0en Roman vorlegte und
binnen Jahresfrist mit einem zweiten er-
sďríen, der von der Glosse bis zum histo-
risďretr Buďr. vom Leitartikel bis zum Ge-
dicht, vom Feuilleton bis zum Roman, so
viele Ausdrud<sformen hat' niďtt leiďtt
irgendwo einreihen kónrren. Auďl in sei-
nen politisďren Ansictrteh ist er niďlt ohne
rjveiteres einzuordnen, zumal er immer
wieder gegen den Strom und gegen den
Wind angekámpft hat, ein Mánn, dessen
persónlidre Zurůdrhaltung und sďtůďI-
ternheit im privaten Verkehr mit einem
hohen MaB von Zivilcourage kontrastiert,
die ihn zum Beispiel zu einem der ent-
sďriedensten Kámpfer gegen das Mei_
nungsmonopal werden.lieB, Das trug im
Boyhott, Feindschaft, unter anderem -auf Drángen des frůheren Chefredakteurs
der ,,Sůddeutsďren Zeitung" Friedmann -die Aussperrung vom Bayerisďren Rund-
funk, dessen Kommentator er eine Zeit-
lang war, Ermittlungsverfahren wegen
angeblicher Sďrádigung der Demokratie,
dienstliďre Verweise weg-en zů sďrarfeř
Tonart in der publizistisdren Tátigkeit
und den HaB all derer ein, deren kaltem
Terror er siďr niďrt beugt.

"oÍt bin il todungliidrlidr in dem Ge-
fúhl, ein ganzes Leben umsonst .vertan,
die Kerze von beiden Enden verbrannt
und doďr nur wenigen geleuďrtet zu ha_
ben, arbeitend, sdrreibend ohne UnterlaB,
ohne MuBe, ohne Ruhe und alles um-
sonst, aber můBte oder důrfte iďl nodr_
mals .von vorn anfangen, iďr'wůrďí es
wohl wieder niďrt viel anders. maďren",
sagt Franzel und:. "lWas werde ich ant-
worten, wenn Gott mich fragt' was iďr mit
meinem Pfunde getan, was iďl mit mei-
nem Leben angefanlen habe? Idr hoffe,
daB Sankt Miďrael seinen alten Soldaten
niďtt verláBt und ein gutes Wort fůr miďr
einlegt!"

Dos Bild ous Ameriko
war keine Gedá&tniszeichnung

In unserer Folge 4 vom 2(.Feber 1962
zeigten wir eine Zeiďtnung des seit 60
Jahren in den USA lebenden Haslauer
Landsmannes Joseph Riedl. Wir .waren
des Wunderns und des Lobes voll ůber
diese Zeiďrnung' die wir als 'Gedáďltnis-zeiďrnung" deklarierten. Am'meisten
wunderte siďr aber dariiber der Lands.
mann in Amerika selbst. Er zerstórte die
Legende von seinem Foto-Hirn mit der
'sďtliďtten Feststellung, er kónne diese
Ehre unmóglich anneňmen, er habe nur
den alten Bráuer_Seff kopieren wollen
und niďrt einmal das sei ihm gelungen.
Wie zur..Bestátigung dieser besďreidenen
Feststellúng unsereš Lm. Riedl in Ameri_
ka: und damit zum Beweise, daB es sich
mit der "Gedáďltniszeiďrnung" eben um
ein MiBverstándnis auf dem weiten Weg
von Amerika bis in die Bundesrepublik
gehandelt hatte - kam nun unser Has-
lauer Mitarbeiter Garw1-Toni auďr noďr
in den Besitz des Bildes, von dem dÍe
Zeíchnung kopiert wurde. Er kanrite die-
ses Bild bislang selbst noďr nÍďIti was er
dazu zu sagen hat, das bringen wir weÍ_
ter unten. Zunáďtst aber noďr ein paar
Zeilen aus dem Briefe des ,Amerikaners'1,
den wir fast zu einem Gedáchtnis-Pháno-
men gestempelt hátten. Er fragt: ,,Ist et_
was bekannt ůber die groBe Glodre von
Haslau? Sie war russisďren Ursprungs,
habe ófters' die umgekehrten Buďrsia_
ben und zungenverrenkenden wórter am
GlockenguB studiert, kein Anzeiďren eines
Datums. Gebet-, Markt- sowie Sterbe-
glod<e waren dagegen wdhrsďleinlidt
deutsďres Erzeugnis. Ein sďróner Brauďr'
war, daB die Sterbeglod<e in drei Absát_
zen geláutet wurde, wenn die Kunde vom
Ableben eines in der Fremde verstorbe-
nen Haslauer Bůrgerg eintraf. Dies ge_
sdrah oft erst wodlen und Monáte naďr
dem Todesfall. So láutete die Glod<e Íůr
Martin Kolmsďrlag, der 1898 naďr den
Staaten auswanderte und sďron zwei Jah-
re spáter starb. Wo er begraben liegt,
weiB iďt niďrt; ein Fremder unte( Frem-
den, unbeweint, unbesungen ging er ins
Grab. Aber die Heimatglodre gedadrte
seiner. Auďr unserer lieben Teídrmůhl-
Nanni áltere Todrter ist in Atlantic-City
(New Jersey) begraben. Die Gáigl-Familie
wEnderte ein Jahr spáter als iďr naďr
Winipeg-Manitoba in Canada aus. Das

t:

'':

LÚr. Anton Wagnér, das ist unser Mit-
arbeiter ."Garw1_Toni', bezeiďrnet- dieses
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Bíld als das sďrónste, das vom .Haslauer.
Marktplatz existiert;Síehe obigenArtikel.
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hellwach. Das. Geheimnis dieser Rheto-
rik? ,_.Man`m`uß aus dem vollen schöpfen;
der-'Hörer muß spüren, daß man zehnmal
mehrzum Thema zu sagen hätte, als man
sagen kann; man muß ohne- Manuskript
sprechen, , aus 'dem Stegre-if. Die Disposi-
tion, die -man _manc_hmal_erst zehn Minu-
_ten vor .dem .Vortrag auf einen Zettel
kritzelt, darf 'höchstens sieben Punkte,
nicht mehr als 20 Worte umfassen." - ,

-Er' hat, wie er Sagt, in seinem'.Leben-
Tausende von Vorträgen gehalt__en,_ aber
selten _mehr als zehn zum gleichen Thema
und 'auch dann keinen 'zweiı_nal in der
gleichen Weise. -Die' .Zahl seiner Themen
d_ü_rfte_ nach seinen. Angaben um 800 'be-
trageiı, _aber_wenn ihm eines zugemutet
wird, das ihm nicht lie-gt, lehnt er ab.-- 1

c Emil Franzel. 'studierte in' Prag -"und
Wien' Geschidıte, Germanistik, Geogra-
phie und Soziologie, promovierte in .Prag
nicht nur Summa cum laude, sondern mit
der besonderen Au-szeichnung der „Pro-
motion in der' Großen Aula“ und hatte
die Absicht, _die akademische Laufbahn
einzuschlagen. Aber Franzels publizisti-
sdı-egund politische L-eidenschaft _machte
ihm einen Strich durch diese Rethnung.
Er hatte -sich in jungen-Jahren _der Sozial-
demokratie angesdılossen, wurde später
,Redakteur der' Parteipresse und schließ-
lidı Direktor der Prager „Ura-ni'a". In der
Partei war er -anfangs eine -Art Nach-_
wuchs--Star, dem man eine große Zukunft
voraussagte, dann wurde erımehr und
mehr zum Enfant terrible de-r Doktrinäre,
seit 1932 -zum Mittelpunkt oppositioneller
Strömungen.-Er war nicht auf Links- oder
Redıtskurs festzulegen: Seine- 1936 er-Ä
schienene Schrift '„Abend1ändisdıe`Revo-
lution" war ausgesprochen unrnarxistisdı,
antiliberal, im' Grunde konservativ. „Ro-
mantischer Sozialismus" schrieb Otto
Bauer, der Dalai Lama der-Austromarxi-
sten. „Kapitulation ,vor dem Faschismus",
schrieb- der-~ „Neue Vorwärts" ineinem
acht`_ -Spalten-_ langen Artikel. Es wurde
schwierig, in der sozialdemokratisdıen
Presse zu sagen,-0 was .Franzel zu sagen
hatte; Er 'schrieb darum- in Otto -St-rassers
„Deutscher Revolution“, in E. K. Winters
„Wiener politischen Blättern'-',_ in Diet-
rich -von Hildebrandts „Christlichem Stän-
destaat". Der seit Jahren schwelende-Kon-
flikt führte zum offenen B.ruch mit der so-› .

zialdemokratisdıen Partei im „Jahre 1937.
~' Wenige Stunden _nach dem Einmarsch
der deutschen Truppen in. Prag 'wurde
Franzel verhaftet. Es lief gegen ihn -eine
Untersu_chu_ng wegen _Hoc`tıve,r'rat_s. Dife
Canari-s._-Leute,_zu denen Franzel seit eini-
ger Zeit Verbindung hatte, holten ihn
wieder heraus. Von dem Dozentenführer
der _Universität mit Denunziationen _v__er_-
folgt,_ vom Kreisleiter gededct, von eini-
gen anderen_ Männern der ehemaligen Su-
detendeutschen Partei abgeschirmt, fand
e'r nach einiger Zeitf eine Anstellung als
wissenschaftlicher Bibliothekar im, Protek-
toratsdienst. Er' schrieb eine Geschichte
der'Bibliothe-k des böhmisdıen Landes-
-museums, wurde 1941 _zum Wehrdienst
eingezogen, unterrichtete zwei Jahre- an
.der Protektorats-Polizeischule, -wurde -.bei
Kriegsende .schwer verwundet und 'kam
1946 aus der Gefangenschaft nach Bayern.
Schuldienst, Journalistik und seit 1951-
wieder Bibliotheksdienst -- seit 1-952 als
Ministe-rialbeauftragter für das Volksbü-
chereiwesen in Bayern-` sind--die weite-
ren Stationen seiner Laufbahn. _ _

-1951 erschien -„1870-1950 Gesdıichte
unserer Zeit" '('eine Weltgesd†ıichte',_ nicht
wie oft -behauptet wird." eine nur; deut-
sche _Gesch_ichte)-. Es-war der_ erste Ver-
such, die Zeitgeschichte' zu „bew-ältigen“.
Das- =Bud1 ist in drei _Aufla__cıen_ erschienen
und' lag auf der- Brüsseler 'Weltausstel-
lung als; eines der' 100 ausges_tellten-_Bü-
.cher auf. 195?--„Von Bismarck' zu .Aden-

ı ' - .
/ _

. J ' . ' _

auer“-. 1958 -_„Der*_,--Donauraum im _-Z=eit'alter
des' Nation-alitäteínprinzips*'_. _ _-jI_n`1 ' Herbst
1962 soll -e_rs_d1ei_1_`íe'n „Vierzig'_Jahr_e gegen
den -_ Wind"'_,_›-eine Selb_stdarstellu_ng des
politischem _'Werdega_ngs des Autors'.__ _ _ -'

' Dazu kommen belletristische' Ve†1'su'd1-e.
1934 -(_unteı"_'_Pse`udonym) „Der 1etzte`_Som-
mer“, 1942' „Cherub-in und der_Leut'nant“,
1960 unter dem Pseudonym Carl von Boe_-
heim „Die Kaisersaga“, 196'1 unter dem
gleichen _"Namen „Unter dem Hradschin"
---_ ein Prager Roman (beide im Adam
.Kraft Verlag). _ 1 c '

'Man wird diesen'Autor,' der mit_60 sei-
nen ersten 'großen Roman vor-legte __und
binnen Jahresfrist" mit einem Zweiten er-
sdıien, der' von der Glosse bis zum histo-
ris__ch'en Buch-, vom Leitartikel; bis zum Ge-
dicht, vom Feuilleton bis zum; Roman. 'so
viele Ausdrucksformen hat, nicht leicht
irgendwo einreíhen können. 'Auch in sei-
nen politischen Ansichten ist er nicht ohne
weiteres einzuordnen, zumal *er immer
wieder gegen' den Strom und gegenden
Wind angekämpft hat, ein Mann, dessen
persönliche Zurückhaltung' und Schüch-
ternheit im privaten Verkehr mit einem
hohen'Maß von Zivilcourage kontrastiert,
die. ihn zum 'Beispiel zu einem der ent-
schiedensten Kämpfer gegen - das- Mei-
nungsmonopal werden „ließ-. Das trug im
Boykott, _ Feindschaft, unter anderem -
auf Drängen des früheren_Chefredakteurs
der „Süddeutschen Zeitung"- -Friedmann --_
die Aussperrung vom Bayerischen Rund-
funk, dessen Kommentator er -eine Zeit-
lang - war, Ermittlungsverfahren wegen '
angeblicher Schädigungder Demokratie,
dienstliche Verweisewegen zu 'scharfer
Tonart .in der publizistischen-~ Tätigkeit
und den Haß all derer ein, deren kaltem
Terror er sich nicht beugt. _ - - '

„Oft bin ich todunglücklidı in dem _Ge-
fühl, ' ein' ganzes Leben umsonst _.-vertan,
die- Kerze von beiden Enden verbrannt
und doch nur wenigen gele'uchtet zu _ha-
ben, arbeitend, schreibend ohne Unterlaß,
ohne Muße, ohne 'Ruhe und alles um-
sonst, aber müßte oder dürfte ich _n„cgd1-
mals von vorn anfangen, ich~_'würde` es
wohl`-wieder nicht viel anders- machen",
sagt Franzel und; „Was werde ich ant-
worten, wenn-Gott m-ich _fragt, was -ich mit
meinem Pfunde getan, wasich mit mei-
nem _Leben angefangen habe? Ich hoffe,
daß Sankt Midıael seinen .alten Soldaten
nicht verläßt .und ein gutes Wort für midi
einlegtl“ - _ .

  Das Bi|diuus:Aniıierikcı'ic i
war keine- Gedächtnis-zeiclıntıng-_

In unserer Folge 4 vom 24. Feber 1962
zeigten wir eine Zeichnung- de's seit- 60
Jah`ren. in' den USA lebe'nden__ I_-Iaslauer
Landsmannes Joseph Riedl. “Wir -waren
des Wunderns und des Lobes voll über
diese Zeid'-ınung, die wir als „Gedächtnis-
zeichnung" deklarierten. Am -' meisten
wunderte sich _aber darüber' der Lands-
mann in Amerika selbst. Er zerstörte die
Legende von seinem Foto-Hirn mit der
'schlichten Feststellung, er könne diese
Ehre unmöglich annehmen, er habe nur
den alten Bräuer-Seff kopieren wollen
und nicht einmal das sei -ihm gelungen.
Wie' zur _--Bestätigung dieser bescheidenen
Feststellung unseres Lm.Ried1' in An1`er_i-
ka -4 unddamit zum Beweise, daß esfsich
mit _der „Gedächtniszeichnun'g" eben um
ein Mißverständnis auf dem weiten Weg
von Amerika bis in die-Bundesrepublik
gehandelt hatte - kam nun unser Has-
lauer Mitarbeiter Garwa-Toni auch noch
in den Besitz des Bildes, von demdie
Zeichnung kopiert wurde. Er_ kannte die-.
ses Bild bislang selbst noch nicht; was er
dazu zu 'sagen _hat, das bringen wir wei-
ter unten. Zunächst aber nodı ~_ei~n' paar
Zeilen aus dem Briefe 'des „Amerikaners".,
den wir fastzu einem Gedächtnis-Phäno-
men gestempelt hätten; Er fragt: „Ist et-
was bekannt über die- große 'Glocke von
Haslau? _ Sie war- russisdıen Ursprungs,
habe öfters 'die 'umgekehrten _Buchsta-
ben und z-ungenverre-nkenden Wörter am
Glockenguß studiert, kein Anzeichen eines-
Datums. Gebet-, Markt- sowie Sterbe-'
glocke wa_ren dagegen wahrscheinlich
deutsdıes Erzeugnis. Ein schöner Brauch'
war, daß 'die Sterbeglocke in drei Absät-
zen geläut_et wurde, wenn die Kunde vom-
Ableb-en "eines in 'der Fremde verstorbe-__
nen' _I-Iaslauer Bürgers eintraf. Dies ge-
schah oft -erst Wochenund Monate nach
dem Todesfall. So läutete die Glocke für
Martin _. Kolmschlag, der 1898- _nach den
Staaten- auswanderte -und schon zwei' Jah-
re später- starb. -Wo er begraben liegt,
weiß ich nicht; ein Fremder- unter Frem-
den, unbeweint,_unbesungen ging er ins
Grab. 'Aber die Heimatglocke gedachte
seiner. Auch unserer- 'lieben Teichmühl-
Nanni ältere Tochter ist in Atlantic'-City
(New Jersey) begraben. 'Die Gäigl-Familie
wanderte ein Jahr _ später als ich nach
Winipeg-Manitoba in- Canada aus. Das

_ , _ _

_Lm._ Anton Wagner, .das ist unser Mit-
arbeiter -_-.„G'aı'w;ı-Toni“, bezeichne-t; .dieses
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war 1905. So wohnen da und dort, .ver-
streut iiber den ganzen Kontinent, noďr
weitere Landsleute. Die ungeheuren Ent-
fernrrngen maďren gesellige Zusammen-
kůnfte unmóglid\' In alter Treue dem
Frauenbaďrtal vom Burgstuhl bis zur
Gastbergmůhle und mit herzliďren Grii-
Ben an alle Haslauer: Joseph Riedl". -Soweit also unser Amerikaner. Und nun
das, was der Garw1-Toni zu děm Bild zu
sagen hat:

Die Aufnahme, unbestreitbar das beste
Bild, das wir vom Haslauer Marktplatz
haben, stammt airs dem Jahre 1901 und
wurde vom obersten Stodrwerk unserer
Sďrule aus gemadrt. Wer eine Lupe zur
Hand nimmt, der móge mit mir jetzt den
Hintergrund von links naďr reďrts be-
traďrten: Ganz links Hof Nr. 15 (Meier-
Giilr). Zwisďren den'beiden Giebelfen_
stern láBt siďr sogar das Dreieinigkeits-
Wandbild ausmaďren. Dann der Querbau
zu Nr. 17, Karl Thoma, naómalig stepa-
nek, Weiters der hodraufragende Giebel
des Gasthauses Nr. 17. Uber die Guts-
stallung hinweg sehen wir noch die Gie-
belspitze des Badrhauses Rubner (fuedl'
bedr), der Quere naďr die sďrindelge-
dedrte Sďreune vom Bedrnsďruster, da_
hinter die Giebelspitze vom Gasthaus 28
(Bedrnsďruster); dÍe niiďrsten hoďraufra-
genden Gebáude naďt rechts gehóren zu
meinem Hof mit den Háusern 56 (sÓuh-
gesďráft) und 27 (Wirtsďraftsgebáude).
Ganz im Hintergrund das Hánnl-Háusl Nr'
23 (Friedhofsgasse). Unter den beiden gro-
Ben (im Bilde unbelaubten) Eiďlen' die
in meinem Garten standen, sehen wir
lángsseits das Daďr vom SóulmórtlhoÍ
(Haus Nr-l$) mit der HauptstraBe ver-
laufend, und die Pultdaďtsdrupfe. Vom
Hof Nr. 19, Hammermůller, sieht man das
Ziegeldaďr der Sďreune. Haus Nr. 26
(Maier-Bedr) ist nur mit dem Giebel des
Querbaues naďr osten zu sehen. Mattner-
ruB, Haus-Nr, 25,- zeigt ebenfElls- nur das
Daďt. Reďtts der Kirďre, hinter dem Brau'
haussdrlot' das Gasthaus Briiuer-Sóuster
und das Haus Sďlneider-Toni. Im SďtloB-
hof, linker Mittelgrund, das von mir bis-
her nicht erwáhnte groBe, gemduerte Tau-
benhaus. Der von mir sďron so oft zitier-
te zweite Wehrturm unserer alten Wehr-
kirďle ragt deutlió erkennl5ár ůber das
Dacň des Bráuhauses heraus, gleiďl ne-
ben der Kirďte.

AuÍ dem Weg zur teslesfreude
Was soll dies BiId, wird siďr der Rund-

brief-Leser zunáďrst fragen: Ein paar
mehr oder weniger versďrwommene Ge-
stalten, ein Balkengelánder, eine Haus-
front. Aber dann auf einmal, hoffe iÓ'
Íunkt es. Niďrt irgendein Gelánder: Son-
dern ein ganzer 'Wiesenzaun, den jedes

Asďrer Kind einmal in groBer Erwartung
entlangstriďr' festtágliďt angezogen so
wie iďr auf diesem Bilde in meiner Kon-
firmandenkluft. Und meine Tante war aus
Falkenau da und siďrer war auďr sie vol-
.ler Erwartung, wenn die GroBen auctr na-

In unserer Folge I vom 28' April 1962
erzáhlten wir unier dem Titel 'Aberglau_be in Franzensbad", daB dort fiinfmal hin-
tereinander 'der populáre kleine Franti-
šek" zersďrlagen worden sei und nun
nicht mehr erneuert werde. In dieser un-
serer Notiz behaupteten wir, eine solche
Figur habe es vor 1945 in Franzensbad
niďrt gegeben und wir waren darin be_
stárkt worden durďr ein Gespráďr mit
einigen Egerern, die der gleiďten Mei-
nung waren. Nun finden war aber im
,,Franzensbader Heimatbrief " folgende
Notiz:

,,IÁ/ir wundern uns, daB siďr die Asďrer,
die' so oft in Franzensbad waren, niďrt

mehr erinnern kónnen, daB unser Brun_
nenbuberl seit Jahren vor der Vertreibung,
wie dies obiges Bild zeigt, in einer Blu-
menanlage gegenůber dem Kurhaus und
in der Náhe der Franzensquelle stand. Es
war ein Kunstwerk unseres heimisďren
Bildhauers Johann Adolf Mayerl." Den
Aberglauben aber habe es, da hatten wir
reďlt' wirkliďl niďtt gegeben

Da uns der Herausgeber des Franzens-
bader Heimatbriefes freundliďrerweise
das Bild zur Verftigung stellte' kÓlnen
wir unseren Lesern das Brunnenbuberl
(von hinten) zeigen und nun werden
gleich uns n.rtiirliďl alle Asďrer sagen:
,,No freili, deln kleun Bursdrn hamml
sla kánntl'

tůrliďr ein gelassenes Wesen zur Sďrau
tra.gen, .se,lbst auf dem Wege zurn Frei'
handsďrůtzenfest. Ja natůrliďr, nun wissen
wirs ganz genau, das ist das Balkengelán-
der vor den Lindenhof-Wi'esen und die
da des Weges ziehen, die haben alle das
gleiďre Ziel: 'Den Tell". Und hier beim
Lindenhof stand der Foto-Beez und knip-
ste, was ihm gefiel. Drum also kann die-
ses eine Bild fůr viele stehen und hat
seine Rundbrief-Bereďttigung.

Iďr war damals im riďrtigen Lausbuben-
alter. Niďrt vÍel Geld in der Hosentasďre,
aber viél Unsinn im Kopf. Vielleiďrt war'
auďr meine Tante daran sóuld, denn als
sie wieder heimreíste, gab sie mir fůr die
restliďren Festtage ein paar Kronen.
HoďrerÍreut sted<te iďr das Geld ein und
ůberlegte, was iďr damit wohl alles an-
fangen kónnte. i

Es gab bei unseren Sďrtitzenfesten Ím-
mer Extra-Stánde, die nur Konfetti in gro-
Ben Tůten anboten. Das wars, was iďr
brauďlte. Iďr sah immer die álteren Buben
(in meíner Perspektive von damals gese_
hen), wÍe sie die Mádďren mit dem Kon-
fetti bewarÍen und stets ein wohlwollen-
des Ládrein dafůr einstedrten. Fast alle
jungen Mádďren liefen'damals mit Kon-
ietti im Haar hérum, ja mariďr eine streu-
te sidr wohl auďr sďrnell selbst etwas
davon ůber, damit es aussďraute, als wá-
re sie besonders umsďrwármt' und der
Boden war ganz ůbersát'davon.

Von dem Anlaďren der Mádďren hielt
iďr damals no@ niďrts und so fiel mir was
viel Besseres ein. Iďr sah, wie siďr ein
Mádďren ein Eis kaufte. Es war heiB an
dem Tag, fůr das Eis zu warm, und so
blieb es niďrt aus, daB es' sehr sďrnell
sďtmolz. Das arme Mádďren kam mit der'n
Sctrlecken niďlt naďr, um nur ja keinen
Tropfen von dem Hrstandenen zu verlieren
oder gar auf ihr Sonntagskleidďren zu be-
kommen. Aus diesem Grunde hielt sie es
in entspreďrender Entfernung vom Kór-

per ab. Das war wieder fůr miďr giinstig.
Iďr sďrliďr miďr unsďru}dig hgran, denn ]

der Augenblidr war gekommen, sie wurde
durďr ihre Freundin abgelenkt' Die Guk-
ken mÍt'Konfetti war in der Hosentasdre
unsidrtbar verstaut, iďr brauďlte also nur
gesďridrt zu sein _ ha, und das war iďr _ '
blitzpďrnell nahm iďr eine- Handvoll und
sďrtittete sie gekonnt iiber die Ttite mit
dem aďr so weiďren Eis. Der Wurf saB,
das ganze Eís war nur'noďr ein Konfetti-
haufen. Das ging alles sehr sďrnell, denn
es'sollte ja auďr gelingen..Iďt hórte das
arme Mádďren nun noďr hinter mir ber_
sďrimpfen: ,,Du Lausbou, du elánda, wos'
sóll i etzt maďren!" Ich weiB niďrt' hat sie
die Konfetti abgesďrledrt und dann aus_
gespud(t oder das ganze Eis !\reggewor-
fen. Iďr wollte eben au& meine Freude
haben uíd nÍďrt nur die groBen Buben
mit ihrer Konfettiwerferei. Der Sďraber-
nadŠ tut mir heute noďr gut, wenn iďr
daran denke und das arme Miidďren hat
das Eis bestimmt sďron lange vergěssen.

Im sďrwábisďren Lied hei6t es: 'Iďrmóďrt so gern wieder einmal ein Laus-
bdb sein". Auďr idr wůrde da gerne mit_
maďren, aber heute lautet das Lied fiiť
uns: "Lang, lang ists her, lang, lang ists
her".

Ja, lang ists .her, als iďt miďr damals
naďr diesem geglůdrten Streiďr davon_
schliďt' denn sďrauts mi an, so ein Held
war iďr nun wieder niót' daB il beim
náďtsten Rundgang um den Festplatz das
Mádďren hátte wieder treffen wollen. Mit
grofier Freude in mďnem kleinen Lausbu-
benherzen s&liďr iďr miďr durďrs groBe
Gartentor in Riďttung Stadt heimwárts. ,

Ubrig blieb die Érinnerung an dieseg
FrelhandsďtÍitzenfest im Jahre 1937 und
der Jugend goldne Zeit. Aber was solls:
\Menn alles 'klappt, bin iďr in R e h a u
zumAs cher Vo gels chieBen wie-
der einmaI mit dabei. Bernhard Můller
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w'ar'1905. So wohnen da und dort, .ver-
streut über den ganzen' Kontinent, nodı
weitere Lan`dsleut"e. Die ungeheuren Ent-
fernungen machen gesellige Zusammen-
künfte unmöglich. In .alter Treue dem
Frauenbachtal .vom Burg-stuhl bis -zur
Gastbergmühle und mit herzlichen Grü-
ßen'_ an alle Haslauer: Joseph Riedl". i-
Soweit also unser Amerikaner. Und nun
das, was 'der Garwçı-Toni zu dem Bild zu
sagen hat: _. ' - - -

. _ _.. _

Die Aufnahme, unbestreitbar das beste
Bild, das wir- vom Haslauer Marktplatz
haben, stammt aus. 'dem Jahre 1901 und
wurde vom obersten Stockwerk unserer
Schule aus gemacht. Wer eine Lupe zur
Hand nimmt, der möge mit mir jetzt den
Hintergrund von links nach rechts be-
trachten: Ganz links Hof Nr. 15 (Meier-
Gülch). Zwischen den "beiden Giebelfen-
stern läßt sich sogar das Dreieinigkeits-
Wandbild ausmachen. Dann der Querbau
zu Nr. 17, Karl Thoma, nachmalig Stepa-
nek. Wei-tersder hochaufragende Giebel
des Gasthauses Nr. 17. Über die Guts-
stallung hinweg sehen wir- noch die Gie-
belspitze des Backhauses-Rubner -(Riedl-
beck), der Quere nach die schindelge-
deckte Sdıeune vom Becknschuster, da-
hinter die Giebelspitze_vom- Gasthaus 28
(Bedtnschuster); die nächsten hochaufra-
genden Gebäude nach rechts gehören zu
meinem Hof mit den Häusern 56 (Schuh-
geschäft) und 27 (Wirtschaftsgebäude).
Ganz im Hintergrund das Hännl-Häusl Nr.
23 (Friedhofsgasse). Unter den beiden gro-
ßen (im Bilde unbelaubten) Eichen, die
in meinem Garten standen, sehen wir
längsseits das -Dadı vom Schulmörtlhof
(Haus Nr._`18_) mit der Hauptstraße ver-
laufend, und die Pultdachschupfe. Vom
Hof Nr. 19,' Hammermüller, sieht man das
Ziegeldach der Scheune. Haus Nr. 26
(Maier-Beck) ist nur mit dem- Giebel des
Querbaues nach Osten zu sehen. Mattner-
ruß, _Hau_s__._Nr. 25,- zeigt- -ebenfalls -nur -das-
Dach.--_ Rechts der- Kirche, hinter dem Brau-
hausschlot, das Gasthaus Bräuer-Sdıuster
und d_as Haus- Schneider-Toni. Im Schloß-
hof, linker Mittelgrund,`das von mir bis-
her nicht erwähnte große, gemauerte Tau-
benhaus. Der von mir schon so oft zitier-
te zweite Wehrturm- unserer__alten Wehr-
-kirche ragt deutlich erkennbar' über das
Dach des Bräuhauses heraus, gleich ne-
ben der Kirche. _ -
O _

Auf dem Weg zur Festesfreude _
Was- soll- dies Bild, wird sich der Rund-

brief-Leser zunächst fragen: E'in_ paar
mehr oder weniger verschwommene Ge-
stalten, ein Balkengeländer, eine Haus-
front. Aber dann auf einmal, hoffe- ich,
funkt es. Nicht irgendein Geländer: Son-
dern ein ganzer Wiesenzaun,-den jedes

entlangstridi, festtäglich angezogen -so
wie ich auf diesem Bilde -in meiner Kon-
firınandenkluft. Und meine Tante war aus
Falkenau da und' sicher war auch sie vol-
ller Erwartung, wenn die. Großen auch na-

2

Ascher Kind einmal in großer Erwartung' I

i _
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ES GAB' DOCH EIN BRUNNENBUBERI. IN FRANZENSBAD -
In unserer Fo_lge"8 vom 2_8. April 1962

erzählten wir unter dem' Titel „Aberglau-
-be in Franzensbad", daß dort fünfmal hin-
tereinander „der populäre kleine Franti-
šek" zerschlagen worden sei und nun
nicht mehr erneuert werde. In dieser un-
serer Notiz behaupteten wir, eine solche
Figur habe .es vor 1945 in__ Franzensbad
nicht gegeben und wir waren' darin be-
stärkt worden durch- ein Gespräch' mit
einigen Egerern, die der gleidıen Mei-
nung waren. Nun finden war' aber im
„Franzensbader Heimatbrief" 'folgende
Notiz: . '

„Wir wundern uns, daß sich die Ascher,
die. so oft in_ Franzensbad waren, nicht

mehr erinnern können, daß unser Brun-
nenbuberl seit Jahren vor `c1er"Vertreibung,
wie dies obiges Bild zeigt, _in einer Blu--
nienanlage gegenüber dem Kurhaus und
in der Nähe der'Franzensque1le_ stand. 'Es
war ein Kunstwerk -unseres heimischen
Bildhauers Johann Adolf Mayerl.“ Den
Aberglauben aber habe es, da hatten wir
recht,_wirklich nidıt gegeben. _

Da uns der Herausgeber des Franzens-
bader Heiı_n~atbriefes` freundlicherweise-
das Bild zur Verfügung stellte, können
wir unseren Lesern das Brunnenbuberl
(von hinten) zeigen und nun werden
gleich uns natü_rli_d¬. alle- Ascher sagen:
„No freili,_ deμn -_kleun Bursdın' hamma.
scha känntl" _ '_ _ '

türlich ein gelassenes Wesen zur Schau
tragen, __s_el_b's_t_ auf .dem -Wege zum- Frei-
handsdıützenfest. Ja nat-ürlidı, nun wissen
wirs ganz genau, das_-ist das Balkengelän-
der vor den Lindenhof-Wi`esen und die
da des Weges ziehen, die haben alle das
gleiche Ziel: „Den Tell". Und hier beim
Lindenhof stand der Foto-Beez und knip-
ste, was ihm gefiel. Drum also kann _di_e-
ses eine Bild für viele stehen und 'hat
seine Rundbrief-Berechtigung. _

. Ich war damals im richtigen Lausbuben-'
alter. Nicht viel Geld in der 'I-Iosentasche,
aber viel Unsinn im Kopf. ___Vielleicht war
audi meine Tante daran schuld, denn als
sie wieder heimreiste, gab sie mir für die
restlichen Festtage 'ein paar Kronen.
Hocherfreut steckte ich das Geld ein und
überlegte, was ich damit wohl alles an-
fangen könnte. -

Es gab bei unseren Schützenfesten im-
mer Extra-Stände, die nur Konfetti in gro-
ßen Tüten anboten. Das wars, was ich
brauchte. Ich sah immer die älteren Bube-n
(in meiner Perspektive von damals gese-
hen), wie sie' die_ Mädchen -mit dem Kon-
fetti bewarfen und stets ein wohlwollen-
des Lächeln dafür einsteckten. Fast alle
jungen Mäddıen liefen -'damals mit Kon-
fetti im Haar herum, 'ja manch -eine streu-
te sich wohl auch sdinellxselbst etwas
davon über, damit -es ausschaute, als wä-
re sie besonders _umschwär_mt, undder
Boden war ganz übersät,d_avon. ~ ..

Von dem Anlachen der Mädchen hielt
ich damals noch nichts-und -so fiel .mir was
viel Besseres ein. Ich' sah, wie sich ein
Mädchen ein Eis kaufte. Es war -heiß an
dem Tag, für das Eis zu warm, und so
blieb -es nicht aus, daß es sehr schnell
schmolz. Das arme Mädchen kam mit dem
Schlecken nicht nach, um nur _ja keinen
Tropfen von _dem Erstandenen zu verlieren
oder gar auf ihr Sonntagskleidchen zu_ be-
kommen. Aus diesem Grunde .hielt sie es
in _ entsprechender Entfernung ' vom_ -Kör-

. _1o3-_«-I _
j .

per ab'. Das war wieder für mich günstig.
Ich schlid1,ınich' unsdıulidig, heraıı,""'denn-
der Augenblick war gekommen, sie wurde
durch -ihre Freundin 'abgelenkt. Die Guk-
kenmit :Konfettiwar in der Hosentasche
unsichtb`ar.verstaut, idı brauchte_also nur
geschidct zu sein--- ha, und das war ich-
blitzschnell nahm ich eine_ Handvoll und
schüttete' sie gekonnt- über die Tüte mit
dem ach so weichen' Eis. Der_Wurf- saß,
das ganze Eis wa-r nur`noch ein Konfetti-
haufen, Das ging alles sehr- schnell, denn
es sollte ja auch gelin.gen.,Ich hörte das
arme_ Mädchen nun noch hinter mir her-`
schimpfen: „Du Lausbou, du eländfi, -wos
söll i etzt machenl" .Ich weiß nicht, hat sie
die Konfetti ab-geschleckt und dann aus-
gespuckt oder das ganze Eis weggewor-
fen. Ich wollte eben auch meine Freude
haben und nicht nur die großen Buben
mit ihrer Konfettiwerferei. Der Sdiaber-
nack tut mir heute noch gut, wenn ich
darandenke und das arme-= 'Mädchen hat
das Eis_ bestimmt schon lange vergessen.

Im schwäbischerı Lied heißt es: ,-,Ich
möcht- so- gern wieder einmal ein Laus-
bıib sein". Au-ch ich würde da gerne mit-
machen, aber heute lautet das Lied für
äns: „Lang, ,lang ists her, lang, lang ists

er". - " -~ - `
_ Ja, lang- ists .her_,_ als ich mich -damals

nach diesem geglückten .Streich davon-
schlich, denn schauts mi an, so ein Held
war ich nun wieder nicht, daß ich beim
nächsten Rundgang um. den Festp'latz das
Mädchen 'hätte' wieder treffen 'wollen 'Mit
große-r Freude in meinem kleinen Lausbu-
benherzen schl-ich ich mich dur_d'ıs große'
Garte-ntor in Richtung Stadt heimwärts. -`-
_Ubrig blieb die Erinnerung an dieses

Freihandschützenfes-t im Jahre 1937 und-
der Jugend 'goldne Zeit. Aber 'was solls:
Wenn alles fklappt, bin ich in R e h a u
zumAs c-her Voge-ls chieße-n 'wie-
der einmal mit dabei. Bernhard 'Müll-er
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tlVir ploudern von Sdrónbodr
(Ludwig) - wohnten. Eíner von diesen
Grafen soll naďr den Erzáhlungen alter
Leute sein gesamtes Geld verspielt ha-
ben. Um ansďrlieBend seine Ruhe zu ha-
ben, 'nahm er dann im ',Sďrafstall" (Haus
Nr.39) Wohnung. Der Besitz dieser Gra-
fen betrug damals etwa ein Zwólftel des

' Asďrer Bezirks. Er umfaBte: Nassengrub,
den Hďnberg, die ganze \Maďl' die Sďtaf-
teiďte' die Bahnloh, das Gebiet bis Sďtil-
dern, Friedersreuth und Thonbrunn sowie
ein Waldstůd< bei RoBbaďr (Kessel ge-
nannt).

Mit den Sďrónbaďrer Grafen hing auďr
der ortsteil Soldatenháusgr eng zusam-
men. Die dort eingesetzten zwei oder drei
Soldaten, die der Grenzbewaďrung dien-
ten und ,,Gordisten" genannt wurden, er-
hielten spáter ein Stůdc Land von ihrem
Grafen. Darauf erbauten Sie um 1824/25
die erstěn Háuser des spáteren ortsteils,
der seinen Namen naďr eben diesen Sol-
daten erhielt. Die Namen der ,,Gordisten"
waren: Pausch, Víetzel und Konrad (?).
Pausch verkaufte das von ihm gebaute
Haus Nr. 92 an Friedriďl Grimm aus
Mylau. Dieser heiratete die Tochter der
KóÓin des Grafen Peter. Die Eheschlie-
Bung mit Maria Anna Elisabeth Zedtwítz
erfolgte am 28.9.1815 in Asďr, nadrdem
Graf Peter die Vaterschaft von diesem
Kind anerkannt hatte. Im Haus Nr. 90
(Můller) wurde noch bis zur Vertreibung
ein Dokument auíbewahrt, das die Siegel

- von seďrs Grafen und einěr Gráfin trug.
In meiner Jugendzeit stand rloďr zwi-

sďren Gasthaus Kůnzel und des SďlIoB
die sogenannte ,'SďtloBschenke', die spá-
ter abgetragen wurde. Die SďlloBherren
hatten ein eigenes Braurecht, das bis zur
Abtragung der Sďrenke vom SchloB auďr

. genutzt wurde. Der Vorletzte Graf Franz
hatte zwei Sóhne, Armin und Eriďt. GraÍ
Armin,'der von Beruf Chemiker war, úbte
seinen Beruf in Amerika (Brasilien) aus.
Wáhrend des ersten Weltkrieges karn er

-als Sďrneider getarnt - naďr Deutsďr-
land zurůdr, um seinem Vaterland zu
dienen. Er ist spáter durďr einen Berufs-
unfall (Explosion) in Wien ums Leben
geki:mmen.

Die letzte Gráfin (von Bethlen)' die
Mutter von Armin und Erictr, die aus Sie-
benbůrgen (Ungarn) stammte, wurde im
Jahre 1927/28 naďr geziemendem Ge-
brauch ,,vierspánnig" zur letzten Ruhe ge-
fahren. Sie wurde .in Asch - unterhalb
der Totenhalle (siehe Grabstein) am evan-
gelisďren Friedhof - beigesetzt.
' Danach war Graf Eriďr der letzte und
alleinige Besitzer des Sďrónbaďrer Gutes'
An der Friedersreuther-Thonbrunner
Grenze erridrtete er eine Ziegelei, weil
diese Flur sehr reiďrhaltig an Lehmerde
war. Spáter wurde diese Ziegelei wieder
aufgegeben, da Besďrwerde wegen des
Materials gefůhrt wurde. Im Jahre 1929
wurde dann das gesamte gráfliďte Gut
mit Gebáuden, Ackern und Waldbesitz
veráuBert' Graf Eriďt ging in ein Alters_
heim naďr Sďtlad<enwerth.

Der frrihere gráfliďte Besitz weist eine
Reihe woa'Flurnamen auf, die zum Teil
historisďren Ursprungs sind und die fůr
alle Sďrónbaďre1 einen Begriff darstellen.

(Wird fórtgesetzt)

Johann ltrólÍel:

Auf Wunsďr mehrerer Landsleute, die
miďl aufforderten, auďr einmal etwas aus
Sďtónbaďr im Rundbrief zu bringen, móďl_
te iďr folgende kleine Zusammenstellung
veróffent1idren.

Diese Darstellung, die selbstverstánd_
liďr keinen Ansprudr auf Vollstándigkeit
drhebt, šoll einiges ůber die wiďrtigsten
Vorgánge und Begebenheiten in der Ge-
meinde Slónbaň erzáhlen.

Der kleine Beriďrt ist hauptsáďrliďr fúr
die jůngere Generation gedaďrt, die ver-
stándliďrerweise nur wenig i.iber ihre ein-
stige Heimat wissen kanň' 'Darúber hin:
aus sollen aber auďr die -"alten Hasen"
angesprolen werden, die ihre Erinnerun-
gen an vergangene - aber trotzdem un-
vergeBliďre - Zeiten waďrrufen kónnen.

Da iďr selbst 1890 in Sďtwarzlo}r (im
Hause Nr.91' Adam VoÍt) geboren wurde,
gehóre iďr zu der álteren Generation und
kann deshalb aus eigenem Erleben eíni-
ges aus der alten Gemeinde beriďtten.

Sďtónbaďt' ' das frtiher (1395-1417)
,,Schtin-Buďt" genannt wurde (siehe: orts-
und Flurnamenverzeidrnis von R. Rogler,
Seite 315), wurde schon etwa um 1555 von
der in ober- und Untersďrónbadr wohnen-
den Bevólkerung naďr dem durďr den Ort
flieBendeň Baďr ,,Sďrónen Bach" genannt
(áhnliďr wie auďr Buďrenwald zur ,,sďró-
'nen Buďr" genannt wurde)''' Unsere alte Heimat Schónbaďr' die etwa
560ha groB. war, war mit ihren vielen
Wiesen, Wáldern und Teiďren ausgezeiďr_
nét geeighet' uns eine sorgenlose und un-
bekůmmerte Jugendzeit z1I besďreren.
Eine fleiBige und strebsame Bevólkerung
braďrte es trotz des lándliďten Charakters
der Gegend zu einem gewissen Wohl-
stand. Die gut aufeinander abgestimmte
Industrié und Lándwirtschaft ergaben ein
sďrón gefoimteš Landsďtaftsbild ab. Fůr
uns Buben waren. das Durlstreifen der
Wálder, dás Beeren- und Sďrwammerlsu-
ďren sowie Kreuzotternfangen eine sdróne
Erholung. Zur Badezeit konnte man siďr
nirgends besser tummeln als im Sďraf-'
Sďrwarzloh- oder Herrenteich. Im Winter
ging es dann hinunter in der ,VeitsgaB'"
auf einem groBen' Baúernsďrlitten mit
seďrs Mann darauf. Eine herrliďre S'ůlit-
tenpartie bildete auďr die Abfahrt, die bei
den sďrwarzen Báumen oberhalb des
SchloBgartens begann und bis hinunter
zurD "Quirlwirt" reiďrte' Das alles ist eine
unvergeBliďre Kinderzeit. Dazu kamen
dann noďr die Kámpfe mit den oFeinden"
von der 'Neuhauséner StraBe", der spá-'
teren BayernstraBe. Iďt karln miďr er_
innern, wie einmal Ernst Korndórfer (in
Serbien gefallen) vor dem Martin-Luther-
Denkmal vom Karl Geyer eine Maul-
sdrelle bekam, daB ihm das Feuer von den
Augen sprang. Bis dahin glaubte iďt' dies
sei halt so eine Redensart, aber damals
habe ich selber gesehen, daB es so etwas
gibt. Nun, darauÍhin wurde der Geyer
Karl zur Neuberger Kirďtweih von eini-
gen Sďtónbachern beim Gasthaus Jěger in
die. Asďt geworfěn. Einige andere Gáste
zogen ihn dann wieder heraus. Wir ver-
lieBen in Triumph und mit "Rebhtihnel:sďrritt" den Kampfplatz. Sdróne Jugend-
zeit!

Iďt kann miďr noch entsínnen, wie mei-
ne Eltern vom alten Grafen ,,Tati" (er
hieB so im Volksmu4d) erzáhlten, Sěin
Spruďr''auf den Feldern naďr Vesperzeit
lautete immet: "Auf, auf, lang Ruhen
maďlt faule Pferde". Er hob auďr jeden
Nágel und jedes Sďrniirďren auf, wobei
er meinte, das kónnte man mal gebrau_
chen.

Um diese Zeit gab es in Sďrónbaďr
seďrs Grafen (BrÍider), die im SďrloB -Haus Nr. 24 (Walter) und Haus Nr. 20

EinberuÍung des Kreistoges
Am Sonnabend, den 4. August 1962 fin-

det in Rehau, Jahnzimmer der Turn- i
halle, eine
ordentliche Versammlung des Kreistages

Asch
statt. Beginn 15 Uhr. Die Teilnehmer ver-
sammeln siďt jedoďt um 14.30 Uhr beím
Ehienmal der Heimatvertriebenen zu
:iner Kranzniederlegung und begeben sich
dann gemeinsam zum Tagungslokal.

Tagesordnung des Kreistags:
1. Genehmigung der am 3. Juni 1961 vom

Kreistage durďrberatenen SatzungenÍůr
einen ,,Heimatverband des Kreises
Asch".

2.Konstituierung des,,Heimatverbandes
des Kreises Asďr".

3. Wahlen zu diesem Heimatverband. '

Da die Satzungen des zu grůndenden
Heimatverbanded d,ie korporative Mit-
gliedschaft der Asctrer Heimatgruppen
vorsehen, sind neben den bisherigen Mit-
gliedern des Kreistages auďr die L e i t e rder Heimatgruppen oder deren
Stellvertreter eingeladen.

Dq{ůber hinaus ergeht die Einladung
zur Teilnahme an a 11 e Landsleute, dié
a1 _der Weiterfůhrung der heimatpflege-
rischen Arbeit Interesse haben. - :

Der Kreisbetreuer:
Dr. Benno Tins

Aus den Heimotgruppen
Die Asler Gmeu Niirnberg.teilt mit:

Unsere letzte Zusammenkunfiam 3. Juni
diente neben versďriedenen anderen Ta-
gesordnungspunkten hauptsáďrliďr der
Diskussion einer Gemeinsďlaftsfahrt zum
"Vogelschie8en" und sie endete mit derm
Resultat, daB die Fahrt nicht gemaďrt
werden kann, weil die viele4 Einželwůn-
sche der Interessierten betreÍis Dauer der
Fahrt (1, 2 oder 3 Tage) AbÍahrt, Růck-
kehr, Ubernaďrtung usw' niďrt unter einen
Hut zu brÍngen waren. So fáhrt denn einjeder auf eigene Faust nach Rehau und
kann nebenbei seine Verwandten und
Bekanntenbesuďre dort oben naďr eige-
nem Ermessen absolvieren. _ Die Ře_
hauer Festabzeiďren sind bereits einge-
troffen und werden am náďrsten Gměu-
sonntag, dem 1. Juli an die Landsleute
abgegeben. _ Ubri(yens findet diese náďf-
ste Zusammenkunft nicht wie ůbliďr im
Gmeulokal statt, sondern wir mactren
einen kleinen Ausflug naďr Stadeln beí
Fůrth! Treffpunkt an der Bushaltestelle
am Fůrther Rathaus um 15 Uhr. Wir be_
ntitzen dann den Bus der Linie 73 bis zur
Waldschánke! Es werden alle Landsleute
gebeten, ja sďrónes Wetter mitzubringen,
weil das Bier im Freien doďr bešser
sďrmedct!

Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft
siďr am Sonntag, den 1. Juni im Gmeulokal
Kuehn oestriď. Alle Interessenten an der
Fahrt naďr Rehau zum VogelsďrieBen wer_
den' gebďen, sictr bei dieser Zusammen-
kunft einzufinden. Der billige Fahrpreis
ermógliďtt es jedem, an der Fahrt teil-
zunehmen. Fůr weitere Unterhaltung
sorgt wie immer unsere,Gmeukapelle. -

Die Taunus-Asdrer treffen siďr am
Sonntag, den l.Juli um l5Uhr im Gast-
haus ,,Zum Taunus" in Sulzbach. Haupt-
sáchlicher Programmpunkt:'Fahrt naďr
Rehau zum Ásďrer VogelsďrieBen vort 4.
bis 6. August. Es werden die Zusteige-
ňógliÓkeiten, der Fahrpreis, die Riidc-
fahlt uslv' ausgemaďrt und bekanntgege-
ben werden. Alle bisher gemeldeten
Landsleute, die an der BundesstraBe 8 bis
Asďraffenburg wohnen, kónnen zusteigen.
Weitere Meldungen an dieser Stredre
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Johann Wölfel: - . ' _
   -Wir__plc_ıucl_ern

- Auf 'Wunsch (mehrerer Landsleute, d_ie
mich aufforderten, anche-_in1nal ~-etwas' aus
Schönbach -im Run-dbriefzu bringen, möch-
'te ich fol-gende kleine Zusammenstellung
veröffentlid`ıen.'“ '~ _ -' . » '- "

'Diese Da'rst_ellung,- -die _selbstv__erständ-
liçh keinen A Anspruch auf Vollständigkeit
erhebt, 'soll -einiges über die wictıtigsten
Vorgänge -und Begebenheiten in der Ge-
meinde S-chönbach. erzählen. __ _ '

Der_ kleiıie__'Bericht ist hauptsächlich für
die jüngere _Gener"ation_ gedacht, die ver-
_ständlícher_weise nur wenig überihre 'ein-`
stige Heimat wissen. kann. 'Darübe'r'hin'-
aus sollen aber. auch die __„alten Hasen"
angesprochen werden, die ihre Erinnerun-
gen an vergangene -'-- aber trotzdem un-
vergeßlidıe '- Zeiten wachrufen können.

' Da idi selbst 1890' in_ Schwarzloh. (im
Hause Nr. 91,' Adam- Voit) ' geboren wurde,
gehöre ich zu der älteren Generation und
kann deshalb aus eigenem Erleben eini-
ges aus _der alten Gemeinde beriditen.

Schönbacfh, __ das früher (1395-1417)
„Schön-Buch" genannt wurde (siehe: Orts-
-und Flurnarnenverzeichnis von R. Rogler,
Seite 31-5), _wurde schon etwa um 1555 von
der in Ober- und Unterschönbach wohnen-
den Bevölkerung nach dem durch den Ort
fließenden Bach '-„Schönen Bach" genannt
(ähnlidı wie audi Buchenwald zur „schö-
nen Buch" genannt wurde)..

- Unsere alte Heimat Schönbad'ı, die etwa
560 ha_.*groß.`war, war. mit ihren vielen
Wiesen, Wäldern und Teidien ausgezeich-
net geeignet, uns eine sorgenlose un_d un-
bekümmerte Jugendzeit - zu bescheren.
Ei_ne fleißige und strebsame Bevölkerung
brachte es trotz des ländlichen Charakters
der Gegend zu einem gewissen Wohl-
stand. Die gut- 'aufeinander abgestimmte
Industrie' und Landwirtschaft ergaben ein
schön geformteš Landschaftsbild ab. Für
uns 'Buben waren_'cl_as_ Durchstreifen der
Wälder, das' Beeren- und Schwamrnerlsu-
chen sowie Kreuzotternfangen eine schöne
Erholung-'_ Zur Badezeit konnte man sich
nirgends- besser tummeln als _im Schaf-,
Schwarzloh- oder Herr_enteich. Im Winter
ging, es dann -hinunter in der „Veitsgaß' "
'auf' einem großen' Bauernschlitten mit
sechs Mann darauf. Eine herrliche- S_d:ılit-
tenpar`tie'bilde-te auch die Abfahrt, die bei
den schwarzen' Bäumen oberhalb des
Schloßgartens begann und bis hinunter
zum, _„Quirlwirt_" reichte. Das alles ist eine
-unvergeßliche Kinderzeit. Dazu kamen
dann r_ıoch die Kämpfe mit den '„Feinden"_
von der „Neuhausener Straßeff, der spä-_
teren Bayernstr-aße. Ich kann _mich er-
innern,-' wie einmal- Ernst' Korndörfer (in
Serbien gefallen) vor dem Martin-Luther_-
Denkmal' vom __ Karl Geyer eine Maul-
schelle__b_ekam,_ daß ihm das Feuer von den
Augen sprang." Bis dahin glaubte- ich, dies
sei 'halt so eine Redensart, aber damals
habe ich_selber gesehen, daß es so etwas
gibt. Nun, daraufhin.. wurde 'der Geyer
Karl zur Neuberger Kirchweih von eini-
gen- Schönbachern beim Gasthaus Jäger in
die_.Äsd1 gewörfen. Einige andere- Gäste
'zogen ihn dann- wieder heraus. Wir ver-'
ließen- in Triumph und mit. „Rebhühnel-_
schritt" den K-ampfplatz. Schöne Jugend-
zeit! ~ - -Ä

Ich kann mich noch entsinnen, wie mei-
ne Eltern 'vom alten Grafen „Tati“ (er
hieß so -im Volksmund) -erzählten. _ Sein
-Spruchf'-'¬auf den Feldern -nadfı. Vesperzeit
lautete' immer: „Auf, auf, lang Ruhen
inadıt faule -Pferde". Er h'ob_ auch jeden
Nagel .-und jedes Schnürchen auf, wobei
er meinte, das könnte man_ mal -gebrau-
chen. " - _ _'

_ Um diese Zeit_ gab -es in Schönb_ach_
sechs 'Grafen (Brüder), die im Schloß ¬
Haus Nr. 24 (Walter) und -Haus Nr. 20

_ r. _ _ . _ . _

 von Schönlıcıclı-¬  _  
(Ludwig) - wolınten. Einer von diesen
Grafen- soll' nach jden Erzählungen alter
Leute- sein' gesamtes' Geld verspielt ha-
ben. Um anschließend seine" Ruhe zu ha-
ben,.nahm er dann im „Sc_hafstall“ (Haus
Nr. 39) Wohnung. Der Besitz dieser Gra-
fen betrug damals etwa ein Zwölftel des
Ascher Bezirks. Er umfaßte: Nassengrub,
den Hainberg, die ganze Wach, die Schaf-
te._ich`e,_di_e Bahnloh, das Gebiet bis Schil-
dern,- Friedersreuth und Thonbrunn sowie
ein `Waldstüdc bei Roßbadı (Kessel ge-
nannt). _ ' 1

Mit den- S_chö'nba_`cher Grafen' hing_auch
der Ortsteil'Soldatenhäuser- eng zusam-
men. Die dort eingesetztenzwei _oder drei
Soldaten, die der Grenzbewachung dien-
ten und '„Gordisten"' genannt wurden, er-
hielten später-ein Stück Land von ihrem
Grafen. Darauf erbauten sie urn 1824,/25
die erste-n Häuser des späteren Or_tst'e'ils,
der seinen Namen nach eben“ diesen Sol-
daten erhielt. Die Namen der „Gordisten"
waren: - Pausch, Vietzel und Konrad (2).
Pausch verkaufte das von ihm gebaute
Haus Nr. 92 an Friedrich Grimm aus
Mylau. Dieser heiratete die Tochter der
Köchin. des Grafen Peter. Die Eheschlie-
ßung mit Maria Anna Elisabeth Zedtwitz
erfolgte am 28.9.1815 in Asch, nachdem
Graf Peter 'die Vaterschaft von diesem
Kind' anerkannt hatte. Im 'Haus Nr. 90
(Müller) wurde noch bis zur Vertreibung
ein Dokument aufbewahrt, das die Siegel
von se-chs Grafen und eirıer_Gräii_n trug.

In meiner Jugendzçeit stand noch zwi-
sdien Gasthaus Künzel und des Schloß
die sogenannte „Sdıloßschenke", die spä-
ter. abgetragen wurde. Die Schloßherren
hatten ein eigenes Braure-cht, das bis zur
Abtragung der Schenke vom Schloß auch
genutzt. wurde. Der vorletzte Graf Franz
hatte zwei Söhne, Armin und'Erid1. -Graf
Armin, 'der von_ Beruf Chemiker war,_übte
seinen Beruf in Amerika (Brasilien) aus.
Während des 'ersten Weltkrieges kam er
--als Schneider getarnt - nadı Deutsch-
land zurück, um seinem Vaterland zu
dienen. Er 'ist' später durdi einen Berufs-
unfall (Explosion) in Wien _ums Leben
gekomnıen. -

Die letzte. Gräfin (von Bethlen), _die
Muttervon Armin und Erich, die aus Sie-
benbürgen (Ungarn) stammte, wurde im
Jahre 1927/28 nach geziemendem Ge-
brauch „vie'rspännig" zur letzten Ruhe ge-
fahren. Sie-wurdejin Asch - unterhalb
der Totenhalle (siehe Grabstein) am evan-
gelischen Friedhof -_- beigesetzt..

. Danach war Graf _Eric'h__ der letzte und
alleinige Besitzer des Sdıönbacher Gutes.
An _der Friedersreuther-Thonbrunner
Grenze' errichtete er eine Ziegelei, weil
diese Flur sehr reichhaltig an- -Lehmerde
war; Später wurde diese Ziegelei wieder
aufgegeben, da Beschwerde _weg.en des
Materials geführt wurde._Im Jahre 1929
wurde dann _ das -gesamte gräfliche Gut
mit Gebäuden, Äckern und Waldbesitz
veräußert. Graf Erich ging in ein Alters-
heim-nach Schlackenwerth.

Der frühere gräfliche Besitz weist -eine
Reihe*-'von "Flurn'arn_en auf, die zum Teil
historischen Ursprungs sind und die für
alle Schönbacher einen -Begriff darstellen.

_ ' . (Wird fortgesetzt)
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Einberufung des Kreistages „
Am Sonnabend, .den 4. August 1962 fin-

de-t in Rehau, _Jahnzimmer der Turn-
halle, eine - - '
ordentliche Versammlung des Kreistages

' Asch `
statt. Beginn 15 Uhr. Die Teilnehmer ver-
sammeln sich je-d_och um 14.30 Uhr be-im
Ehrenmal - der Heimatvertriebenen zu
einer Kranzniederlegung und begeben sich
dann gemeinsam zum Tagungslokal. -

Tagesordnung des Kreistags: _
1. Genehmigung der am 3. Juni 1961 vom

Kreistage durchberatenen Satzungen für
einen -„Heimatverband des Kreises
Asch". -- -

2._Konstituierung des „Heimatverbandes
des Kreises Asch". ' - _ -

3. Wahlen zu diesem Heimatverband. `
D61 die Satzungen deszu gründenden

Heimatverbandesl die korporative Mit-
gliedschaft der Ascher He-imatgruppen
vorsehen, sind neben den bisherigen Mit-
gliedern des Kreistages auch die L e i t e r
der Heimatgruppen oder deren
Stellvertreter eingeladen. _
_Darüber hinaus ergeht die Einladung

zur Teilnahme' an alle Landsleute, die
a-n der Weiterführung der heimatpflege-
rischen Arbeit Interesse haben. - ' '

_ Der Kreisbetreuer: .
- Dr.Benno Tins

 1 Aus den Heimatgruppen. _
Die Ascher Gmeu Nürnberg- teilt' mit;

Unsere letzte Zusammenkunft am 3. Juni
diente neben verschiedenen anderen Ta-
gesordnungspunkten hauptsächlic_h_ der
Diskussion einer Gemeinschaftsfahrt- zum
'„V'0gelschießen“ und sie endete mit -dem
Resultat, daß die Fahrt nicht gemacht
werden kann, weil- die- vielen Einzelwün-
sche der Interessierten betreffsl Dauer 'der
Fahrt (1, 2 oder 3Tage) Abfahrt, Rück-
kehr, Übernachtung usw. nicht unter einen
I-Iut zu bringen waren. So fährt denn- ein
Jeder auf eigene* Faust nach Rehau und
kann nebenbei seine Verwandten und
Bekanntenbesuche dort oben nach eige-
nem Ermessen absolvieren. -¬- Die Re-
hauer Festabzeichen sind bereits einge-
troffen und werden am nächsten Gmeu-
sonntag, dem i.Juli an die Landsleute
abgegeben. -- Ubrıgens find_et diese näctf-
ste Zusammenkunft nicht wie _üblich im
Gmeiılokal statt, sondern wir machen
einen kleinen Ausflug nach Stadelnbei
Fürth! Treffpunkt- an der Bushaltestelle
am Fürther Rathaus um 15 Uhr. Wir be-
-nützen dann den Bus der Linie 73 bis zur
Waldschänke! Es werden alle Landsleute
gebeten, ja "schönes Wetter mitzubringen,
'weil das Bier im Freien dodi besser
schmeckt! - . . .

. r .

Die Ascher Gmeu im Rheingau“ trifft
sich am Sonntag, den 1. Juni im Gmeulokal
Kuehn Oestrich. Alle Interessenten' an_der
Fahrt nach Rehau zum Vogelschießen wer-
den- gebeten, sich bei dieser Zusammen-'
kunft einzufinden. Der billige Fahrpreis
ermöglidit es jedem. an der Fahrt teil-
zunehmen. Für weitere Unterhaltung
sorgt wie immer unsere'--Gmeukapelle. __

Die _ Taunus-Ascher treffen sich am
Sonntag, den 1. Juli um 15 Uhr im' Gast-
haus „Zum Taunus" in Sulzbach. Haupt-
sächlicher Programmpunkt: “Fahrt nach
Rehau zum Ascher Vogelschießen -vom_4.
bis 6. August. Es werden die Zusteige-
ınöglichkeiten, der Fahrpreis, die Rück-
fahrt usw. ausgemacht und bekanntgege-
ben Mferden. 'Alle bisher geıneldeten
Landsleute, die an der Bundesstraße -8 'bis
Asdiaffenburg wohnen, können zusteigen.
Weitere Meldungen an dieser Strecke
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nimmt noďI bis zum 15. Juli Lm. otto
Fedra in 6232 NeuenhaiďTaunus, Alten-
heimer StraBe, entgegen. _' Rúd<porto
beilegen!

Es storben Íern drr Heimot

Herr Ing. Karl B renne r, Wunsiedel,
Górringersreuther GáBďten Nr. 10 (Neu-
berg)' 58jáhríg am 27.5. im Krankenhaus
in \Munsiedel. Der Allmáďrtige hat ihn
aus einem arbeitsreiďren und rastlosen
Leben úberrasďrend zu sich genommen' In'
Neuberg verbrachte er eine glůdrliche
Jugend, in Asch, Pilsen usw. eine unge-
bundene Studentenzeit. Sďton 1936 muBte
er wegen seiner aufrechten deutsďren
Geginnung unter dem Drudr der Tsche-
itrgn seine geliebte Heimat verlassen. In
Wunsiedel fand er eine zweite Heimat.
Die romantische FichtelgebirgsstraBe, vie-
le Wohnhátrser, StraBen und Brůdren usw.
in WunŠiedel und im weiten Seďrsámter-
land sind unter seiner faďtkundigen Lei-
tung entstanden. Trotz allem hing er mit
ganzem Herzen an der alten verlorenen
Heimat. Noďr kurz vor seinem plótz-
liďren Heimgange war er darum bemůht'
daB eine seltene Aufnahme von AIt-Neu-
berg den Ehrenplatz in der neubezogenen
Wohnung bekommen konnte. Der ůberra-
schende Tod lieB'ihn'auďr nicht die ge_
plante Kurbehandlung erleben, auf die er
siďr so sehr gefreut hatte, um endlich ein-
mal riďttig ausspannen zu kÓnnen. Unter
ůberaus groBer Anteilnahme der Wun-
siedler Bevólkerung, seiner viélen Bauar-
beiter, Kollegen und der Heimatvertrie-
benen wurde er von seinen Familienange-
hórigen und Verwandteu in Wunsiedel
zur ewigen Ruhe bestattet. - Frau Berta
Griesh amrn er (Egerer StraBe 42) 55-
jáhrig am 6. 6. naďt kurzer, sďrwerer
Krankheit in einer Klinik in GieBen. Die
Beíietzung fand am 8.6. in Hungen unter
Beteiligung vieler Landsleute statt. -Frau Marie-Luise Voit -[Strumpi- und
Wirkwarenfab_rik, oststraBe 1990) B2jáh-
rig am 9. 6. in Georgensgmůnd, Kreis
Schwabáďr, naďl kurzer Krankheit an .{1-
tersschwáche. _ Herr Franz Wunder_
l i c h (Egerer StraBe 7) 43jáhrig am 29.5.
in Múnster/Westfalen naďr kurzem Kran-
kenlager. Zwar hatte er siďr vor drei
Jáhren einer schweren Magenqperation
uíterziehen můssen, aber er hatte hoffen
důrfen, daB alle Gefahr vorůber sei, zu-
mál er im letzten Lebensjahre so gesund
sdrien wie eh únd je. Plótzliďr warf ihn
die tůckisďte Krankheit wieder aufs La-
ger und statt zur Hochzeit seiner Niďrte
muBte er wieder ins Krankenhaus. Zehn
Tage spáter war eť tot. Lm. Wunderliďt'
Sohn des Meldeamtsleiters Wilhelm W.,
war verheiratet und hat drei Kinder im.
Alter von 14, 10'und BJahren. Séine Frau
stammt aus Můnster, wo er seit 1946
lebte.

Wir grotulieren
Richard Rogler wird B0 Jahre alt. Arn

15. JuIi vollendet Bůrgerschuldirektor i' R.
Joh. Richard Rogler in Schwábisďt-Hall'
Neue Reifensteige 10, sein 80. Lebensjahr

- 56 11111,y6fursďlein1ich dies auďl fůr je-
den klingen mag, der mit ihm in Verbin-

dung steht, ihn in
seirier Vítalitát und
Agilitát kennt oder
seiner schlanken,auf-
rechten Gestalt be-
gegnet, die das bib:
lische Alter durch
niďrts verrát. Es
sďreint' als halte
móglichst intensive
Befašsung mit Hei-
matgeschichte und
Fleimatkunde jung;

denn Ridrard Rogler eifert darin seinem
Nestor Karl Alberti nach und auBer von
ihm láBt er sich an sďrriftliďr niederge-
legten Arbeiten ůber unsere Heímat von
niemandem iibertreffen. Sein Orts- und
Flurnamenbuch des Ascher Bezirkes, von
1955 bis 1960 als Beilage zum Ascher
Rundbrief erschienen und dann als Band
herausgebracht, hat'ín der Faďtwelt Auf-
sehen erregt. Immer wieder wird das
Buch von Bibliotheken und Wissensďraft-
lern angefordert' Leider kónnen wir es
nicht mehr liefern, da die knappe Auflage
lángst vergriffen ist. Es war eine unge-
heure Gedáďrtnisarbeit, die Riďlard Rog-
ler mit der Zusammenstellung dieses Bu-
ďres naďr der Vertreibung leistete. Das
Konzept lag ja bereits in Asďr vor, fiel
aber den Tscheďren in die Hánde. Aus
Zetteln, Notizen und in der Hauptsaďre
aus der Erinnerung rekonstruierte der
verdÍenstvolle Sammler und ForsďIer un_
serer Flurnamen das rund 400 Buďlseiten
fůllende Material _ eine erstaunliche
Geistesleistung. Unsere Leser wissen
aber, daB er ůber diese seine auBer-
berufliche Lebensarbeit hinaus mit gro-
Í}er Grůndlichkeit und tiefer Einfůhlung
ín heimatliďte lÁ/erte auďl viele andere
interessante heimatkundliďre Gebiete be-
arbeitet. Ganz nebenbeí und besctreiden
lassen solďre Niederschriften dann abqr
auch erkennen, daB ihr VerÍasser weit
Ů'ber die engere Ascher Heimat hinaus
beschlagen ist auf volkskundlidren,'mund-
artliďren und sonstwie folkloqistisďren
Gebieten' daB er ein wirklíďrer Gelehrter
dieser Fachridrtung ist. Richard Rogler
hat seinen festen, ehrenvollen Platz in
der knappen Runde der Ascher Heimat-
kundler; er hat seine sďrónen Meriten'als
Schulmann; und er ist seinen Freunden,
Bekannten und Verehrern teuer a1s
lieběnswůrdiger Mensch. Dem Aďrtziger
gelten die besten Dankeswůnsche des
Ascher Rundbriefs, der ihn zu seinen un-
entbehrlichen Mitarbeiterť záhlt.

87. Geburtstag: FIeřr Christ]of Geipel
(Grůn) am 1B.7. in Feuďrt bei Nůrnberg.
Zusammen mÍt seiner Gattin, Frau Rosa
Geipel geb. Hilf; verbringt er dort in Ru-
he und AbgesdriedenheÍt bei Tochter und
Schwiegersohn--seinen Lebensabend und
dankt Gott, daB er íhm ein so langes Le-
ben besďlieden hat.

84. Geburtstag: Frau Marie Josefi geb.
Ludwig (Kórnergasse 7) am 7. 7. in Creg-
lingen, wo sie bei Toďlter und Enkelin
:inen geruhsamen Lebenpabend verbringt.
Der Rundbrief ist ihr die liebsie Zeitung.

7Í. Geburtstag: Frau ,Anna Habl (Ler-
chenpóhl, Fárbergasse) am 22.6. in Hof,
Saalleilenweg 5, bei ihrer Toďrter Else
Freundel. Auch sie kann es oft schon"Tage
vorher nicht mehr erwarten, daB Eer
Rundbrief kommt.

60. Geburtstag: Herr Eduard Bartl, Re-
gierungssekretár, am 13. 7; in,Uffenheim/
Mfr., OstmarkstraBe 22. !-m. Bartl war in
Asch Landratsbeamter und wohnte in der
Buďrengasse 1BB0.

Goldene Hochzeit: Herr Johann Lederer
und Frau Frieda geb' Kúspert (lMerners-
reuth, am 18.5. 1962 in Hof/Saale, Pinzig-
weg21. Am Ehrentage waren ihre drei
Tóďtter mit Schwiegersóhnen anwesend.
Die Hofer Ascher Gmelr ehrte e.benfalls
das Jubelpaar und wůnsďrte ihm weiter_
hin beste Gesundheít. (Johann und seine
Frieda'sehen noch wie Víerziger aus, toi,
toi, toi!) Nur schade, daB das Ehepaar
Hof im Herbste verlassen will.

Asdrer Hllír. und Kulluríonds: Anlóíl}íó 'des
Heimgonges deg Herrn Adolí Mósdtl in MŮhldorÍ
von Fom. Ernst Lorenz in MÚnďren 5 DM. - lm Ge
ďenken on die verslorbene Kloro Joeger in Wien
von Fomilie Hérmonn Kůnzel/Woldenbuďt '10 DM'
von Fronzisko KÚnzEl/Bóblingen i0 Drvt. - StolÍ
Blumen ouÍ dos Grqb der Frou Grell LqnzendórÍeÍ
in Bieleíeld von RoberÍ Gerslner/Boyreulh l0 D^^.

- Anlóblió des Heimgonges der Frou Mqrie Wgl-
ker von JoseÍ Hohenberger in Wqldmióelboó l0
DM. _ Stqtt Blumen ouÍ dos Grob ihrer Verwond-
len Frqu Friedq Klotner in Orossou von AlÍred
Korndóíer und Frou in wernou/N. 5 DM.

Ne :oziata rpdta
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtspredung, die ins-
besondere Íůr Versorgungs- und So-
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe_
und Unterstůtzungsempfánger zl''Í
Wahrung ihrer Reďtte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Gittingen.

Vermógen und Unterhaltshilfe
Ein Gesďrádigter kann.Unterhaltshilfe

niďrt erhalten, solange séin und seiner
Famili"enangehórigen Veťmógen den Be-
trag von 6000 DM ůbersteigt und ilie ver-
wertung dieses Vermógens durdr Ver-
brauch, VeráuBerung oder Belastung zu-
mutbar ist. Dabei gelten GegenstAnde, die
zur Befriedigung geistÍger, insbesondere
wissensďraftliďrer oder kůnstlerisďrer Be_
drirfnisse dienen und deren Besitz niďrt
Luxus ist, niďrt als VermÓgen. Hausrat
wird auBer Betraďrt gelassen. Im ůbrigen
ergeben siďr je naďr der Art des Ver-
mógens unterschiedliďre Stiďrtage fúr die
Ermittlung des Vermó$ens und demgemáB
unterschiedliďre Auswirkungen auf Ru-
hen und Wiederbeginn der ,Unterhalts-
hilfe.

Bei land_ und forstwirtsďraftliďrem Ver-
mÓgen, Grundvermógen oder Betriebs-
vermóg:en wird vom Žúleťzt féstgestellten
Einheitswert ausgegangen. Steht ein sol-
ďrer ausnahmsweise noďr niďrt fést, so
kommt der gemeine Wert in Anwendung.
Eine Erhóhung des Einheitswertes oder
Steigerung des gemeinen Wertes ůber die
Grenze von 6000 DM hinaus láBt die Zah-
lungen an Unterhaltshilfe bis zum Ende
des Kalenderjahres unberůhrt' in dem sie
eintritt. Dagegen lebt ruhende Unterhalts-
hilfe bereits mít dem Beginn des Kalen-
dermonats wieder auf, in Welďlem das
Vermógen auf die vorgesďtriebene Gren-
ze oder darunter zuiůd<sinkt. Allerdings
darf das Zurůcksinken nicht auf einen un-
angemessen hohen Verbrauďt des Ver_
mógens beruhen'

Wirtschaftsgůter, die niďrt sďlon in
einem Einheitswert erfaBt sind und fůr
die auch kein Einheitswelt in Betraďrt
kommt, werden frir die Ermittlung der
Hóhe des Vermógens mit dem Íůr sio
unter normalen Verháltnissen erzielbaren
Preis (gemeiner Wert) angesetzt. Verán-
derungen des Vermógens ftihren zum'Wie_
derbeginn ruhender . Uoterhaltshilfe mit
Anfang des Veránderungsmonats und zum
Ruhen laufender Unterhaltshilfe unmittel-
bar nach Ende des Kalendermonats der
Veránderung. Díese . Regelung umfaBt
nidrt Wertpapiere und Schuldbuďlforde-
rungen.

ASCHE' IUI'DBTIET
Hrimolbloll lůr die our dcm Kroirr Ardr vrrlrirbr_
ncn Deulróen. _ rr{itlciluhgtblol' d.' H.lmolk.ai'.t
Asó uod der Heimolgómoinden dcr l(rcircr Aró io
der Heiinolglicderung dcr 5L. - Errdreinl zwcio.ol
monollió' dqvon einmol mit dcr rlóndigen Bcilogr
. Unrcr Sudelenlood'. - Monolspre lr l,- DM, r!.
zů9l. ó Pl. Zuslcllgcbiihr. Konn boi icdám' Porlomlc
im Bundcrgebiel bcrtcllt verdsr-r, - Vcrlqg; Dru<l;
.cdoktionellc Veronlwo?lung und Alloininhobcr: Dr.
B' Tinr, Múnóco-Fcldmoóing. Fcldmoóinger Stlobc
l82' - Porlróeďlqnlol D'. Brnno lin:, l{0nórri,
Kto,_NI lt2t 48. - Fcrnrprcóel: Múnchcn .320] 25'
_ Porlonlcň.iíll varlog Atóo' Rundbricl, M{'nó.ř

Feldmoóinq, Sóliciíoó 33.
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nimmt noch: bis" zum 15. Juli L_m.- Otto
“ -_Fedra_' in 6232 Neuenhain/Taunus, Alten-

heimer Straße, entgegen. -_ Rückporto
beüegen! f_ _ ' ~

1 Es starben fern der Heimat  
Herr Ing._Karl B re n n e r , Wunsie-del,

Görringersreuther Gäßchen Nr. 10 (Neu-
berg), 58jährig am 27. 5. im Krankenhaus
in Wunsiedel. Der Allmächtige' hat ihn
aus -einem arbeitsreichen und rastlosen
Leben überraschend zu sich enommen InQ .
Neuberg . verbrachte er eine glückliche
Jugend, in Asch, Pilsen usw. eine unge-
bunderıe Stu_dentenzeit. Schon 1936 mußte
er wegen seiner aufrechten -deutschen
Gesinnung unter dem Druck 'der Tsche-
chen seine geliebte Heimat verlassen. In
Wunsiedel fand er eine zweite Heimat.
Die romantische Fichtelgebirgsstraße, vie-'
'le Wohnhäuser, Straßen und Brücken usw.
in Wunsiedel und im weiten Sechsämter-
land sind unter seiner fachkundigen Lei-
tung entstanden. Trotz allem hing er mit
ganzem Herzen an der alten verlorenen
Heimat. Noch kurz vor seinem plötz-
lichen Heimgange war er 'darum bemüht,
daß- eine seltene Aufnahme von Alt-Neu-
berg den Ehrenplatz in der neubezogenen
Wohnung bekommen konnte. Der überra-
-schende Tod ließ.ihn'auch nicht die ge-
plante Kurbehandlung erleben, auf die er
sich so sehr gefreut hatte-, um endlich ein-
mal richtig ausspannen zu können. Unter
überaus großer Anteilnahme -der Wun-
siedler Bevölkerung, seine-r vielen Bauar-
beiter, Kollegen und der He-imatvertrie-
benenwurde er von seinen Familienange-
hörigen und Verwandten in Wunsiedel
zur ewigen Ruhe bestattet. -__ Frau _Berta
.G r i e s h a m-m e r (Egerer. 'Straße 42) 55-_
jährig am 6. 6. nach kurzer, 'schwerer
Krankheit in einer Klinik -in Gießen. Die
Beisetzung fand am 8._ 6. in _Hungen unter
Beteiligung vieler Landsleute sta_it_.___
Frau Marie-I..uise"` Vo it " (Strumpf- und
Wirkwarenfab'rik, --Oststraße 1'990) 82jäh-
.rig am 9. 6. in Georgensgmünd, Kreis
Schwabach, .nadrı kurzer Krankheit an Al-
tersschwäche. _- Herr Franz W u n d e r -
lic h' (Egerer Straße 7) 43jährig am 29. 5.
in Münster/Westfalen nach kurzem Kran-
kenlager. Zwar hatte er sich_ vor drei
Jahr-en einer schweren Magenoperation
unterziehen müssen,- aber er_hatte hoffen
dürfen, daß alle Gefahr vorüber s_ei, zu-
mal' er im letzten Lebensjahre so gesund
schien wie eh und je. `Plötzlich_ warf ihn
die tückische Krankheit wieder aufs La-
ger und statt zur Hochze_it seiner Nichte
mußte er wieder ins- Krankenhaus. Zehn
Tage' später war er tot. Lm. Wunderlich,
Sohn de-s -Meldeamtsleiters Wilhelm W.,
war verheiratet und hat drei Kinder im
Alter von 14, 10__und 8 Jahren. Seine Frau
stammt aus Münster, wo- er seit 1'946?
_le_bte._ ' ' -_ _

c _ Wir grcıtulieren
' Richard Roglerwird 80' Jahre alt. Am
15. Juli-vollendet ~Bürgerschuldi_rekto_r-i. R.
Joh. Richard' Rogler in Schwäbisd'ı-Hall,
Neue_Reifensteige_ 10„ sein 80. Lebensjahr
- so_ unwahrscheinlich diesauch -für je-
den klingen mag, der mit ihm in Verbin-

dung steht, ihn in
~. . seiner Vitalität und
-g Agilität kennt oder

_ seiner schlanken, auf-`
- rechten Gestalt be-
' gegnet, die 'das' bib-`

_ nichts verrät. Es
- scheint, als halte

_möglichst intensive

-. matgeschichte und
›† - ._: I-='-I_ei-ma-tkunde f jung ;.

lische Alter durch_

- Befassung--mit Hei-_' '

denn Richard Rogler eifert darin sein_em
Nestor Karl Alberti nach und außer- von
ihm läßt er sich an schriftlich n-iederge-
legten Arbeiten über unsere Heimat von
niemandem übertreffen. Sein Orts- -und
Flurnamenbuch des Ascher Bezirkes, von
1955 bis 1960 als Beilage zum Ascher
Rundbrief erschienen und dann als Band
herausgebracht, hat in der Fadiwelt Auf-
sehen erregt. lmmer wieder wird _das
Buch von Bibliotheken und Wissenschaft-
lern angefordert. Leider können wir 'es
nicht mehr liefern, da die knappe Auflage
längst vergriffen ist. Es war eine unge-
heure Gedächtnisarbeit, die Richard Rog-
ler mit der. Zusammenstellung dieses-Bu-
ches nach der Vertreibung leist__ete. Das
Konzept lag ja bereits 'in Asch vor, fiel
aber den_ Tschechen ,in die Hände. Aus
Zetteln, Notizen und in der Hauptsache
aus der Erinnerung rekonstruierte der
ve-rdienstvolle Sammler und Forscher un-
serer Flurnamen das rund 400 Buchseiten
füllende Material -¬- eine _ erstaunliche
Geistesleistung. Unsere Leser wissen
aber, daß er über diese seine außer-
berufliche Lebe-nsarbeit hinaus 'mit gro-
ßer Gründlichkeit und tiefer Einfühlung
in heimatliche Werte auch viele andere
interessante heimatkundliche Gebiete be-
arbeitet. Ganz nebenbei und bescheiden
lassen solche Niederschriftendann aber
auch erkennen, 'daß ihr Verfasser -weit
über die engere Ascher Heimat hinaus
beschlagen ist auf volkskundlichen,'mund-
artlichen und sonstwie folkloristisçhen
Gebieten, daß -er ein' wirklicher Gelehrter
dieser Fachrirhtung ist.-- Richard -Rogler
hat seinen festen, ehrenvollen Platz 'in
der knappen Runde der Ascher Heimat-'
k_-undler; er hat seine schönen ~Meriten.'a_ls
Schulmann; und er ist seinen Freunden,
Bekannten' und Verehrern teuer als
liebenswürdiger Mensch. Dem Achtziger
gelten die besten Dan-keswünsche _des
Ascher'Rundbriefs, der ihn zu seinen un-
entbehrlichen -Mi'-tarbeitern' zählt. -

_ 8'-__7'..Geburtst_ag: 7 Herr Christiof Geipel
(Grün) am 18'. 7-. in Feucht bei Nürnberg.
Zusammen mit seiner Gattin,__ Frau Rosa
Geipel geb. Hilf,"verbringt er dort 'in Ru-
he und'Abg'eschiede_nheit bei Tochter und
Schwiegersohn-'~-seineır Lebensabend und
dankt' Gott, daß er -ihm einso langes Le-
ben beschieden hat. ' _ _ _ _

84. Geburtstagâ Frau Marie Josefi geb.
Ludwig (Körnergasse 7) am 7. 7. in Creg-
lingen, wo sie bei Tochter und Enkelin
einen geruhsamen Lebensabend verbringt.
Der -Rundbrief ist ihr die- liebste Zeitung.

71. Geburtstag: Frau ,Anna ,I-Iabl__ (Ler-
chenpöhl, F-ärbergasse) ^am`22'. 6. in Hof,
Saalleitenweg 5, 'bei i_hrer--Tochter Else
Freundel. Auch sie -kannee-s oft schon †_'Tage
vorher nicht mehr erwarten, daß- lder
Rundbrief kommt. _ _ - - _

60. Geburtstag": Herr Eduard Bartl, Re-
gierungssekretär, ' am 13'. 7: _in_±.U-ffe'n_heim/
Mfr., Ostma-rk-stra-ße---22-_ Lm. Bartlwar in
Asch -Landratsbeamter' und wohnte in-.der
Buchengasse 1880._-- _' _
- -Goldene Hochze__it: Herr Johann Lederer
und Frau Frieda geb. Küspert (Werners-
reuth, am 18. 5. 1962 in Hof/Saale, Pinzig-
weg 21. Am Ehre-ntage _-waren ihre drei
Töchter mit - Schwiegersöhnen anwesend,
Die Hofer Ascher Gmeu ehrte ebenfalls
das .Iubelpaar -und wünschte ihm weiter-
hin beste_ Gesundheit. (.Tohann' und seine
Frieda' sehen noch wie Vierziger aus, toi,
-toi, toi!)' .Nur schade; daß' das Ehepaar
-Hof -.im Herbste verlassen will“. ' - '-
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Ascher Hilfs- und i Kulturfonds: -Anl<';il;_tid1 _des
Heimgangas des Herrn Adolf Mö_sd1l in Mühldorf
von Fam. Ernst Lorenz in München 5 DM. - ln_1'Ge-'
denken an die- verstorbene Klara Jaeger in Wien
von Familie Hermann' Künzel/Waldenbudı .-10 DM,

Blumen auf das Grab der Frau- Gretl Lanzenclörfer
in, Bielefeld von _' Robert G-erslner/__Bd_yr'eut|1 'I0 DM.
- Anlößlich' des Heimganges der Frau Marie Wal.-
ker von Jasel Hohenberger in' W_al_dmid_1elbad1 10
DM. :Sl tt Blu uf dd G b ih V d-- a men a s ra rer erw_'an_
ten Frau Frieda Klarne-r in 'Gı'assau_ von Alfred
Korndörler und Frau in Wernau/N. 5 DM. _ '

a 5|Mlf=_   
Neuerungen.. -aus Gesetzgebung, Ver-

~w_altung und Redıtsprechung-, die_ins-
besondere-für Versorgungs- und So-
zialrentner und für Unterhaltshilfe-
und" _ Unterstützungsempfänger zur
Wahrung ihrer Rechte_ wissenswert
sind. ' ' '

-Bearbeiter dieser Hinweise: _
-_ Artur E. Bienert, Göttingen.

Vermögen und Unterhaitshilfe _
_f'~ _ _

Ein_ Gesdıädigter kann -'Unterhaltshilfe
nidit erhalten, solange sein und seiner
Familienangehörigen Vermögen den Be-
trag-von 6000 DM übersteigt u-nd die Ver--
wertung dieses ' Vermögens durch Ver-
brauch, Veräußerung oder Belastung zu'-`
mutbar ist. Dabei gelten Gegenstände, die
zur Befriedigung geistiger, insbesondere
wissenschaftlicher oder künstlerischer" Be-
dürfnisse- dienen und deren Besitz -n-idıt
Luxus ist, nicht als Vermögen. Hausrat
wird außer Betracht gelassen. Im übrigen
ergeben sich je nach der Art des Ver-
mögens unterschiedliche Stichtage für die
Ermittlung des Vermögens und demgemäß
unterschiedliche 'Auswirkungen auf Ru-_
hen und Wiederbeginn der___Unterhalts-
hilfe. ' - ' _ _ ` _

' Bei land- undforstwirtschaftlichem_Veı'-
mögen, Grundvermögen oder Betriebs-
vermögen wird vofr`nf"fiületzt festgestellten
Einheitswert ausgegangen. Steht' ein sol-
cher ausnahmsweise -noch_ nicht' fest, so
kommt" der gemeine 'We1*t in Anwendung.
Eine E_r_höhun'g des Einheitswertes oder
Steigerung des. gemeinen Wertes'"über 'die'
Grenze von 6000 DM hinaus' läßtd-ie Zah-
lungen an Unterhaltshilfe bis' zum Ende-
des Kalenderjahres-unberührt, in dem sie
eintritt. Dagegen lebt' ruhende Unterhalts-
hilfe bereitsmit dem Beginn des Kalen-
dermonats wieder auf, in welchem das
Vermögen auf die vorgeschriebene 'Gren-
ze oder darunter zurücksinkt. 'Allerdings
darfdas- Zurücksinken nicht auf einen un-
angemessen -hohen Verbrauch' des Ver-
mögens beruhen. ' ' -

Wirtschaftsgüter, die. nicht schon in
einem -Einheitswert erfaßt 'sind und für
die auch kein- Einheitswert __in Betracht
kommt, werden für die E1"mi_ttlung_ der'
Höhe des Vermögens mit-dem für sie-
unter normalen Verhältnissen 'erzielbaren
Preis (gemeiner_ _Wert)_ angesetzt. Verän-
derungen des .Vermögens führen zum Wie-
derbeginn ruhende-r .'Unterhal-tshilfe mit
Anfang des Veränderungsmonats und zum
Ruhen laufender Unterhaltshilfe unmittel-
bar nach; _Ende des Kalendermonats der
Veränderung.-" Diese _ Regelung__- umfaßt
nicht Wertpap_iere und Schuldbuchforde-.
rungen. ' - ; i ~ .-

AS_CI'IE~_I lll.IIlD_B___R_IEIi__
'Heimatblatl für die aus dem Kreise Asch vırtriı_bı_-
nen Deutsdıen. - Mittei|un'gsblc_ıtt des Helmatkrıisaı
Asdı und der Heimatgemeinderı des'Kreisø`s' Asch in
der_Hei`malg`Iiederurıg der -SL. -- Ersdieinl zweimal
'rn_onal_lid1. davon einmal'__ır_ıit der st&ndig;e_n___Be_i-l_cıqı
.Unser 'SudeterıIand'. '-- Monaišprols' 1,- DM, ıiı-
zü I-Q6 Pl. Z stell b"h . K b d” -P sl lug u gour ann e_ıμıem_oam
im Bundesgebiet bestellt- werden, -'-_ Verlags. Drudı;
rad_aktion'e1Ie_' V_e!'arıtw_orturıg und A|lııin_inhcıber:; Dı.
B. Tins, München-FQl`dl'n0Cl1lnq, 'lfo|drn_od1ingef Slrcılga
382. -- Pdslsdıedıkqıiıio: Dı".“Bınno Tinsf Miinchen,
K10.-Nr 2121 48. - Fern_spred1er:_-Münd1_en .32 03: 25.
--- Postarisdırilt: -Verl-qg`_' Asçher Rundbrief, _Mündıb_n-

__ r Feldnıodıing, Sd1Iiel5lad1'_33._ _-
_ . - .
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von Franziska Künzelfß-öblingen 10 DM. Sidlf _
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E TFEDERN Arbeitslosigkeit im AnschluB an eine
versiďrerungspfliďttige Besďráftigung wird
vom Ablauf der seďrsten Woďre an als
Ausfallzeit und damit als Versiďrerungs-
zeit gewertet, auďr wenn keine Unter-
stůtzung vom Arbeitsamt bezogen worden
ist' Doďt muB dann der Versiďlerte seiner
Meldepfl iďtt beim Arbeitsamt naůgekom-
men sein. Von Personen, auf die das
Fremdrentengesetz Anwendung findet,
wird die'Erfůllung der MeldepfliÓt niůt
gefordert. Der Nactrweis der Arbeitslosig-
keit genůgt.

Der Wert der Ausfallzeiten fiir eine
Steigerung der Rente wird allerdings da-
durďr mehr oder weniger eingesďrránkt,
daB sie nur dann als Versiďrerungszeiten
angereďrnet. werden, wenn eine grund_
Iegende Bedingung erfůllt ist. Vom ersten
Eintritt'in eine versiďrerungspfliďltige Be-
sďtáftigung bis zurrr Eintritt des Versiďre-
rungsfalles (Berufsuďáhigkeit, Erwerbs-
unfáhigkeit, Alter) muB die verstridrene
Zeit wenigstens zur Hálfte, mindestens
aber fiir 60 Monate mit Pfliďttbeitrágen
belegt sein. Freiwillige Beitráge stehen
PfliÓtbeitrágen gleiďl, wenn sie von ver_
'siďrerten' entriďrtet sind' die naďr Uber-
sďrreiten der Jahresarbeitsverdienstgren:
ze die Versiďrerung freiwillig fortsetzen.
Reidren danaďr die geleisteten Pfliďrtbei-
tráge niďlt aus' so wird in jedem Falle
ein Zehntel der bis zum 31. Dezember
1956 zurtidrgelegten Pfliďttbeitragszeitén
ohne Naďrweis als Versiďrerungszeit an-
gesetzt.

Beridrtigen Sic im AdreBbudr
Friedel Elsq' FronkíurÍ om Moin, Friedbergcr Lond-

stro$c 5ó b (Orobcngosre)
Zeilner Frido.744 Niirtingen/N', NeuÍÍener Stroí;e 4ó

(Coíe Cenlrol)
H!slou3
Zellelmsirrl Foni, 880í Leulershousen, lnduslrie-

iÍloí1e 393

Ncuborg:
Heitncrl Mox, 82óí lulhom 5lVr ůber Mů}rldorÍ/lnn

(ůbelsiedell von Můnchen)

sChóíboch:
Sówob Chrillion, 855 Fordrheim, Morlín-Lulher-

SlroÍ;el (Buchholler, Aklicnbrouelei, ÚbersiedelÍ
von Aióoch).

sloFFHANDscHuHFABnlÍ
in der Augrburger Oegend suchl einige

Perí.ktc. tUYGrlč$lga
Mqschinennóherinnen íÚr

nundt.-Spllrk..Klppnolh ln dl. Fobrlk
und ouó ol3 H.lnrorbrlt.

ln der Wohnung:besďroííun9 sind wir behilílich.
Gule: u. ongenehmer Belriebsklimo wird goronlierl.

Wir slellen ieder Heimnóherin eine' nGU. lomPl.tlc Á{ordrlnc nll ltloln Komío't.
Gule Enllohnunq l - Weilere lníormqlion crhqllen

Sie noch Bckonnlgobe lhrer Ansóriíl'
AnqEbole unler.t/t2'on den Yerlog Ascher Rund-

Erieí, 8 MÚnchen-Feldmoching, Sólicllíodr 33

Wi' Úb".n"hmen lhre Bellensorgen
und b.relcn Sta lGrn our .rtlcr Ooalt.!

Dounan Pol Píund zu 28 und 3ó DM
tattíado'l (oudr gerďrli:ren) per Plund zu

8' tí' t4 und !8 Dlvl

D.rn.n'Eh'lchd.úp laO cm brcil ob 78.Dlt
st.gbdlan in Koro und Sólouóíorm,

or:lklossige latl'lrdt. í30 und í40 cm brcil
Gul geíÚlllc sďoll3s.n 4 stÚck 20 DM

Wir íůhren lnla'l von der billlgslon' bll zur'
beslcn ouoÍilót í. kopíkir:an u. obErbeltcn

BETTEN. PI.OSS
(t3b) DILLINOEN/Donou

T

f crtige Betf,en
.sÍ.DD-, D.cn.n-. Tcaordrdln.lrtlrtrái Und lll.ll von dor Fcóirnc

BLAHUT' Íurlh i. Wold und
BtAHuT, Ittmbedr / Sórrb.

t:,

Wertpapiere und sďluldbuďrforderun-
geD, die im Inland einen Kurswert haben,
záhlen mit dem der Vermógenssteuer-
hauptveranlagung auf den l, Januar 1957
zugrunde zu legenden'Wert zum Vermó-
gen' Fúr naďr dem 31. Dezember 1956 aus-
gegebene Wertpapiere ist der Ausgabe-
kurs maBgebend. VeranderunEen beein-
flussen die Unterhaltshilfe erst Bit Wir-
kung vÓm Beginn des folgenden Kalen-
deřjahres ab.

Die Gfenze von 6000 DM erweitert sidr
allgemein um den Mindesterfiillungsbe-
trag, Naďrzahlungen an UnterhaltŠhilfe
und einmalige Ausgleiďlsleistungen sowie
um EntsďIádigungsleistungen nach be-
stimmten Gesetzen. Doďr ' dauert die Er-
weiterung jeweils nur fiinf Jahre, so daB
mit Ablauf dieser Zeit die danaďr noďt
vorhandenen Betráge unter die alte ver-
mÓgenssteuergrenze von 6000 DM fallen
und gegebenenfalls das Ruhen der Unter-
haltshilfe bewirken.'

Ausfallzeiten ln der gesetzli&en
lentenverslóerung

Eine naďr dem 31. Dezember 1961 neu
beginnende Rente aus der Arbeiterrenten-
-véťsldÍ-ěřúhg,'- der ó'ngestelltenversidre'
rung oder der knappsóaftJidren Renten-
veršiďIérung wird dadurďr gesteigert, daB
der Versiďrerte und Rentenbewerber
auBer den Beitrags_ und BesďIaftigungs-
zeiten sowie etwaigen Ersatzzeiten (s.

Hinw.4 in Folge 10/62) sogenannte Aus-
fallzeiten naďil^'eist. 

-Auďr diese Zeiten
reďInen mit gewissen Einschránkungen
als Versiďterungszeit'

Wie wáhrend der Ersatzzeit, so ist auďr
wáhrend der Ausfďlzeit der Versiďrerte
durdr, bestimmte Umstánde gehindert'
Versiďterungsbeitráge zu €ntri(hten. Die
Hinderungsgriinde liegen jedodr niót in
den allgemeinen Verháltnissen, als viel-
mebr in der Person des Versiďrerten be'
gri.indet. Es sind dies Ausbildung, Krank-
heit, Sďrwangersďtaft und Arbeitslosig-
keit.

Eine nadr Vollendung'des 15, Lebens-
jahres liegende weitere Sďrularrsbildung
sowie. eiňe abgeschlossene Faďr- oder
Hoďrsďrulausbildung stellen eine Ausfall-
zeit und damit Versiďrerungszeit dar'
wenn im AnsďrluB an die Ausbildung
oder eine dazwisďrěn. liegende Ersatzzeit
innerhalb von zwei Jahren eine versiďre-
rungspfliďltige Besóá'ftigrrng oder Tátig-
keit aufgenommen worden ist, Soweit die
Ausbildungsz'eit vier, bei Hoďrsďrulstu-
dium fiinf Jahre ůbersteigt' findet sie ke,i-
ne Bertid(siďrtigung.

DitiiUnterbredrung einer versióerungs-
pflidrtigen Besďráftigung durďr Krankheit
oder Unfall záhlt als Ausfallzeit, wenn
der Versiďrerte zugleidr. m€hr als seďts
Woďten aTbeitsunfáhig war' Sie stellt
dann vom Beginn der Arbeitsunfáhigkeit
an Versidlerungszďt dar. Dasselbe gÍlt
von einer Unterbreďrung der versidle-
rungspfliďrtigen Tátigkeit dur& Sďrwan-
gersďleft oder woďrenbett, ohne daB es
auf Arbeitsunfáhigkeit oder eine Mindest-
dauer der Unterbreďrung ankommt.

DiE Yielzohl der Qlů&wÚnsche zu mEinem
OeburÍslog und AnerkennunÓsn Íůr meinen
Rundbrieí-Bgilrog - 'ogol Blumen *omen
wohlbehollen on - móďrt es mir leidgr
unmóglich, ginzgln zu onfworlen. Lossen Sie
midr doher ouí diesem Wpge meincr gro|en
Donkglíreude Ausdruck úeileihen. FÚ; mich
nehmE ió nolůřlich nichts in Anspruó, Jíieigilt doó dem Andmken meiner lieben
Eltern und GroírelÍern, die in der HeimoÍ-
erde ruhen. Aus gonzem Herzen grúÍyend

lhr Hons W.a$,
Londshul/Boyern
Regenrburger Strolie 42

Am 30. Moi vErschied plólzlió und unerwql-
lel on dsn Folgen sďnu KriegsverleÍzung
mein lieber Golle, un:* herzenrguler,Yolci,
Bruder. Sówoger und Pole, Heri

Adolf Móschl
Sltdt. Bconl.r s. D.

im 58. Lebenrlohre.
Die Einósthcrung íond ln oller SÍillo in 'Můnóen :lotl'
Atrl dis:em Wege donken wir ollen lieben
Frgunden our der Heimol. die unserem lie-'
ben Tolcn in ro zohlreidrsm }v{o!e die leÍzte
Ehre etwiesen.

' - 
ln sliller Trouer:
M.tglr.tc Mósól' Gottin -
Hclgo und Dlcler, Kinder
lrlllly rrVcrnor geb_. i{óschl'

F'tlt l^órdtt' rrui*r*''"'
im Nomen ollet Vsrwondlen

Von:einen Liebslcn 9in9 ou: dieser Well
in die EwigkeiÍ

Herr Josef Sdrmidkunzr 2t. 
'. 

l'0l + 2ó. ,. 1962

Bod Vilbel' Joseí-Seliger-Slrol;e t
Írůhcr GrÚn

Um ihn lrouern:
F'!u wllh.lmlnG sdtnldkunr geb. Zóíel
l(lndcr Hclnlnc, Erldr und Wollgong
Sdtulcg.rlodt.r und Enlcllind - -

ln den frůhen Morgenslunden áes 29. Moi
1962 isl lÚ uns olle ungrworlel und unío|_
bor noó kurzcr schwarcl Kronkhcll unrer
lieber Gotle, Voler, Sohn, Bruder, Neííe
und Onkel, Herr

Fronz Wunderlich
gcb. 10.7. l9l9

in die Ewigkcil 6ingegongon.
Er wurde om 2. Juni 1962 aÍ dem Zenlrol_
ÍriEdhoÍ in Můn:ler in we:tlólischer Erde zur
lelzlcn Ruhe gebellel,
Můnsler/WeslÍolen, lróher A,sdr, Egerer Slr.,
Bod Nouhsim, SleinlurÍh, írÚhcr Asch,
Niklosgorse

ln lieÍer Trouer:
Poulo Wundorlló' oollin' Und Ílnd.'
Wllh.lln und Anno Wundcrlldr, Ellem
im Nomen ollór Verwondlgn

Fůr die zohlreichen Bweire dcr Teilnohme
in SóriÍl- und Kronzspmdcn beim Heim_
gong meines lieben Volerr

AdolÍ Skolo
donic iďr reál herzlich,
ó353 SleinÍurlh, SdruhlroÍle t{5 

rl'o stoto
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BE TT F E DE R N
_. . ' (tltlltortig) 'H ' . I

_ " ° 'ts kg iıaııdgosdıilssııı f _
_ _ DM 9,30.- 11,28, 12,60, 15,58'
_ ıııııl 17,'-'- ` ' _

ar 4' '*Is _lıq 'ı›_ngo_sı:IıI'Isı'ııı _ 'if ou, 3.1:. ms. -ıo.zs,= 1ı,ıs
. _ - und 16.25 ' - _

.fo rri ge Berrain
.Stopp-,_ Daunen-, Tagosdochan, -

-lottwttsdıo und 'lıılott von dor Fadılııııa
BLAHU1“, rurııı rwaıa und W * r
BLÄHUT, Kruıııbıdı /Schwb.

Vorlan an _S_ia_ unbedingt Angebot,
bevor Sie fi1ron~Bedart arıderwol'-ti dodıon.

tt'.-

Wertpapiere und Schuldbudıforderun-
gen, die im Inlandeinen Kurswert haben,
-zählen mit. dem der' Vermögenssteuer-
hauptveranlagung auf den 1._J'anuar_-1957
zugrunde zu _legenden.Wert zum Vermö-
gen. Für nach dern 31. -Dezember 1956 aus-
gegebene Wertpapiere ist der Ausgabe-
kurs maßgebend. Veränderungen beein-
flussen die Unterhaltshilfe erst mit Wir-
kung vom -Beginn des_fo_lgenden Kalen-
derjahres ab. ' A -' A -_

Die Grenze von 6_000_DM erweitert sidı
allgemein um den 'Mindesterfüllungsbe-`
trag, Nachzahlungen an Unterhaltshilfe
und einmalige Ausgleichsleistungen sowie
um Entschädigungsleistungen n_ach be-.
stimmten Gesetzen. Doch. dauert die Er-
weiterung jeweilssnur fünf' Jahre, so daß
mit Ablauf' dieser Zeit die danach noch
vorhandenen Beträge unter die alte Ver-
ınögenssteuergrenze_ von . 6000 DM fallen
und gegebenenfalls'da_s Ruhen der Unter-
shaltshilfe bewirken.“ 8

Ausfallzeiten-' in der gesetzlichen
` Rentenversicherung _ 8
Eine nach dem _31.Dezeınber 1961 neu

beginnende Rente aus der Arbeiterre_nten-
ve-ı's1di'efü"ñg=,-~'--~-der' Angestelltenversıdıe-
'rung oder der-A knappsdıaftliclıern Renten-
versidıerung wird dadurch gesteigert, daß
der Versicherte' .und Rentenbewerber
außer- den Beitrags- und Besdıäftigungs-
zeiten sowie etwaigen Ersatzzeiten (s.
Hinw. 4 in Folge 10/621 sogenannte Aus-
fallzeiten nachweist. 'Auch diese Zeiten
rechnen mit gewissen Einschränkungen
-als Versicherun_gszei.t._ _ W _ 8

_ Wie während der Ersatzzeit, so ist auch
während 'der Ausfallzeit der Versidıerte
durch- bestimmte. Umstände gehindert,
Versidıerungsbeiträge T zu entrichten. Die
Hinderungsgründe liegen jedoch nicht in
den allgemeinen Verhältnissen,--als viel-
mehr in der. Person des Versidıerten be-`
gründet. Es sind .dies Ausbildung, Krank-
heit, Schwang`ersch_aft und Arbeitslosig-
keit. A -

Eine nada Vollendung' des .15. Lebens-
jahres liegende' weitere Schulausbildung
sowie . eine _abgesd:ılossene_ Fach- -oder
Hodischulausbildung stellen eine Ausfall-
zeit und damit- Vers-idıerungszeit dar,
wenn .irn Anschluß an die Ausbildung
oder eine dazwisch-en. liegende Ersatzzeit
innerhalb 'von zwei .fahren eine versiche-
rungspflidıtige Beschäftigung oder Tätig-
keit aufgenomınen worden ist. -Soweit die
Ausbildungszeit vier, bei Hodısöıulstu-
dium fünf J-ah-re übersteigt, findet sie kei-
ne Berücksidıtigung. ' ' _

- Diet* Unterbrechung einer v_ersid_ı`erungs-
pflidıtigen Beschäftigung durch Krankheit
oder Unfall .zählt 'als Ausfallzeit, wenn
der -Versicherte zu'gle-ich mehr als sechs
Wochen arbeitsunfähig war. 'Sie .stellt
dann vom Beginn der Arb_ei_tS_unfä_higkei_t
an Versidıerungszeit' dar. Dasselbe gilt
von= einer Unterbrechung der versiche-
rungspflichtigen Tätigkeit durch Schwan-
gerschaft oder _W`ochenbett,- ohne daß es
auf Arbeitsunfähigkeit oder eine Mindest-
dauer der Unterbrechung ankommt. _

gg.. ___

_ Arbeitslosigkeit im Anschluß .an eine
versichenıngspflichtige Beschäftigung wird
_v`orn Ablauf der sedısten lWoche an als
Ausfallzeit und darnit als Versicherungs-
zeit' -gewertet, auch wenn keine Unter-
stützung vom Arbeitsamt bezogen worden
ist.- Dodı muß dann der_Ver_sid1e-rte seiner
Meldepflicht beim Arbeitsamt' nachgekom-
men se_in. Von Personen, auf die das
F-remdrentengesetz Anwendung findet,
wird die' Erfüllung der Meldepflidit nicht
gefordert, Der Nadıweis der Arbeitslosig-
keit genügt. _ ` ~' _

-Der Wert der Ausfallzeiten für_ eine
Steigerung der Rente wird allerdings da-
durch mehr oder weniger eingeschränkt,
daß sie nur dann als Versicherungszeiten
angerechnet_` werden, wenn eine 'grund-
legende Bedingung erfüllt ist. Vom ersten
Eintritt_in eine versicherungspflichtige Be-
schäftigung bis_ zum Eintritt des Versiche-
-rungsfalles (Berufsunfähigkeit, Erwerbs-
-unfähigkeit, Alter) mußdie verstrichene
Zeit wenigstens zur Hälfte, mindestens
aber für 60 Monate rnit Pflichtbeiträgen
belegt sein.- Freiwillige Beiträge stehen
Pflichtbeiträgen gleich, wenn sie von Ver-
sicherten. entrichtet sind, die nadı Uber-
schreiten der_ Jahresarbeitsverdienstgrenl
ze die Versicherung freiwillig fortsetzen.
Reichen danach die geleisteten Pflichtbei-
träge nicht aus, so wird in jedem Falle
ein Zehntel der bis zum 31.Dezember
1956 zuı_'iickgelegten_ Pflichtbeitragszeiten
ohne Nachweis als Versicherungszeit an-
gesetzt. _ _ __ _

Beridıtigon Sie  im Adreßbuclı
Friedel Elsa, Frankfurt am Main, Friedberger Land-

straße 56 b (Grabengasse) .
Zeitner Frida, 744 Nürtingen/N., Neutlener Straße 46

(Cate - Central) _
I-I a s I-a' u : 'V - ' = -
Zettelmeissl Fani, 8801 Leuiershausen, industrie-

straße 393 -
Neuberg: - 'L '_
Heimerl Max, 8261 lnzlham 511/s über Mühldorf/inn

_` _ _ _ _ _ _

W.ir übernehmen Ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus erslervaaeiieı

' Daunen per Plund zu 28 und 36 DM
lettlederıı (audi gesdılissen) per- Ptund zu

_ 8, ii, 14 und 18 DM
Daııııen-Elrıılohdoåoıı 140 cm breit ab 78_Dt.\_

Stagbetteııin Karo und Sdılauchtorm, -
orstklassigeßatlwñsdıa 130 und-148 cm breit

Gut gefüllte Sotakissen 4 Stüdc 20 DM `
Wir--führen In_|al't von der billigsten' bis zur

besten Qualität t.Koptlıissen u.Oberbetien

- BETTEN-PLOSS
(13h) DILLINGEN/_Donau

Die Vielzahl der Glückwünsdw zu meinem
Geburtstag und Anerkennungon für meinen
Rundbrief-«Beitrag - sogar Blumen kamen
wohlbehalten an - madıt es mir leider
unmöglich, einzeln zu antworten. Lassen Sie
mich daher au-t diesem Wpge meiner großen
Danlcestreude Ausdrudc verleihen. Für midi
nehme ich na-türlidı nichts in Anspruch, alles
gilt dod1 dem Andenken meiner lieben
Eltern und Großeltern, die in der Heimat-
erde ruhen. Aus ganzem Herzen grüßend

' - _ Ihr Hans Weiss, _ -
_ Landshut/Bayern

- Regensburger Straße 42

Am 30. Mai versdıied plötzlidı und unerwar-_
tet. an den Folgen seiner Kriegsverletzung
mein lieber Gatte, unser herzensguter'-Vater,
Bruder, Sdıwager und Pate-, Herr

Adolf Möschl _
Stadl. Beamter a. D.

im 58. Lebensjahre.
Die Einösdıerung fand in aller Stille in
München statt. '
Aüt die-sem Wege danken wir allen lieben
Freunden aus der Heimat, die unserem lie-`
ben Tote-n in so za_h_lre_id'ı_em Maße die letzte
Ehre erwiesen. . -...__

(übersiedelt von Mündıen) ` "' - ln stiller Trauei: ` `
Schönbach: .Q
Schwab Christian, 855 Fordıheim, Ma'rt'in-Luther-

Straßet (_Bud~ıhalter, Alctienbrauerei, übe-rsiedelt
_ von Aichach). ' -

_ Margarete Möschl, Gattin H
Helga und Dieter, Kinder
Milly Werner geb.Mösd1l,

' " Schwester `_ _ rm: iioıdıl. Bruder e
 .` -. im 'Namen aller varwcmdlfin

ıiınmerl
9...

W Zur täglichen
_ Mund- und `

Zahnpflege ' °
Ü

Ü'UCD
l.I.0.l:l.IO

.ÜOOQOOOi ___ Vor der 5':
B Elektro-,B 1.'

1. ..- nach der
=- Schaum-_ H

BRANNHEllmtME
_

MZ
` FrlodrrllßılıorFR

STOFFHANDSCHUHFAIILIK
in der 'Augsburger Gegend- suchteinige

. ^ pertelıte,_ıııveri8ssige-
` Masd1inenn<':'ıherinnen für __

' _ Ilıındlı.-Spiiılı.-Kippııath in die Fa-brik
' -und auch als Heimarbeit.

ln der Wohnungsbesdıatlung sind wir behiltlidı.
Gutes u. angenehmes Betriebsklima wird garantiert.

_ - Wir stellen jeder Heimnëherin eine
' neue komplette Masdıine ınit_ııIt_eın Komfort.

Gute Entlohnung! - Weitere information erhalten
Sie nadt Bekanntgabe ihrer Ansdıriii.

Angebote -unter .1/12" an d_e-n 'Verlag Asd1e-r Rund-
`briet,"'8 Mündıen-Feldmodı-ing,__ §d1ließtacl'_ı 33

A -1oß-- e

Von seinen Liebsten ging a-us dieser Welt
in die Ewigkeit _ -

A Herr Josef Sdımidlcunz
. r zs.s.19ıı3 _+ 26. s. mz

Bad Vilbel, Josel-Selig_er-Straßei
früher Grün ' .

Urn ihn trauern:
Frau Wilhelmine Sdıınldkuıız geb. Zötel
Kinder Heımine,' Erich und Wolfgang
Sdıwiegertoclıler und Eıılıelkind

ln denfrühen Morgenstunden des 29.Mai
1962 ist für uns alle unerwartet und Unlaß-
bar nadı kurzer sdıwerers Krankheit unser
lieber Gatte, Vater, Sohn, Bruder, Nette
und Onkel, Herr '

.Franz Wunderlich
_ geb. 30.1.1919 '

in die Ewigkeit eingegangen. '
Er wurde am 2. Juni 1962 aut dem Zentral-
trieclhot in Münster in westtëılisdıer Erde- zur
letzte-n Ruhe gebeltet. 1
Münster/Westfalen, früher Asdı, Egerer Str.,
Bad Nauheim, Steinturth, früher Asch-, '
Niklasgasse i

` in tieier Trauer: _
Paula Wunderlidı, Gattin, und Kinder
Wilhelm und Anna'W'.uı'ıdoılidı, Eltern
im Name-n aller Verwandten

- 4 _

Für die zahlreichen Beweise der Teilnahme
in Schrift- und Kranzspe-nden beim Heim--
gang meines lieben Vaters - `

  ~ Aaoıi skaıa A
danlce ich recht' herzlidı. in
6353 Steinturth, 'Sdıuistraße 1/5

' '- _' Alma Skala

_ _


